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Kriegswissenschaft und kriegserlebiiis
Mehr denn zehn Jahre trennen uns schon vom Geschehen

des Großen Krieges. Der eilige Pendelschlag der Zeit kommt

dem älteren Soldaten am augenfälligsten zum Bewußtsein,
wenn er die Front seiner Truppe abfchreitei. Wer trägt
noch das schwarz-weißeBand, wieviele besitzen noch das Ver-

wundetenabzeichen? Unteroffiziere und Mannschaften, die

im Felde standen, sind bis auf einen kleinen Rest aus der

Truppe Verschwunden Bereits haben die meisten Leutnante

kein PUIVUT Wehr gerochen. Vinnen kurzem wird kein

Unterführek- dsle Träger der Erziehung und Ausbildung des

Soldaten, mehr eigene Kriegserfahrung besitzen.
Was Taktik und Waffenhandhabunganlangt, so haben sie

ihren Niederschlag m neuen Dienstvorschriften gefunden.
Diese Kriegslehren brauchen daher nicht Verloren zu gehen.
Aber ihre Geltungsdauer ist begrenzt. Bald werden sie durch
die niemals»stlllstehendetechnische Weiterentwicklung über-

holt. Und eine neue Soldatengeneration sieht sich in neuem

Kriege auch UEU9k»Lagegegenüber. Sie nicht unvorbereitet
dem Neuen gegenubektketenzu lassen, ist Sache der Kriegs-
wissenschaftenund der Friedensausliildung, in der jene sich
uuswirkensz Die Kriegswlssenschaftenerfüllen daher ihre
Aufgabe nicht, Wenn fle, reln historisch eingestellt, nur der

Aufhellung der·Vergangenheit dienen und nicht versuchen,
von ihr aus kunftige Entwicklungsreihen vorauszubestimmen
oder, vielmehr nach-«VOkaUSzuahnewAngelsächsischeMilliar-

wissenschaftler, Wie Ihre«ganze Rasse mehr politisch als histo-
risch gerichtet, sind darin besonders stark. Deutsche Wissen-
schastlichkeit lähmt leicht die Flügel des Geistes. Sie fühlt
sich —- nicht mit Unrecht — nur dort sicher,wo sie den Grund

liickcsiloser Kausalität unter den Fufzen hat. Nicht im

Schauen, sondern im Urteilen liegt ihre Stärke. Wenn die

Voraussetzungen nicht mehr gelten, wird aber auch der

Schluß bedeutungslos Um ihn zu retten, verfällt man dann
der Versuchung, jene zu ver-falschen Die Bedeutung von

Kriegserfahrungen kann so in ihr Gegenteil verkehrt werden.
Man erlebt es häufig dort, wo eingefleischte Gewohnheiten
wissenschaftlich gerechtfertigt werden sollen. Jn dieses Ka-

pitel gehört-die Erhaltung Von Formen, an die das sol-
datische Auge sich gewöhnt hat, auch die Verdrehung des

Begriffes Disziplin, um veraltete Mittel der Disziplinierung
zu halten. Die Wissenschaft wird dann zur Dirne der Denk-

faulheit. Jhre ,,Kriegserfahrungen« werden zum Fallstrick
für die Weiterentwicklung. Nicht nur der Wirklichkeits-
gehalt von Zukunftsphsantasien, sondern auch der Wahr-
heitsgehalt von Kriegserfahrungen bedarf immer wieder

der kritischen Sonde.

Gewisse »Kriegswissenschaftler« lieben es, mit der Phrase'
die Brüchigkeit ihres Gedankengebäudes zu verkleistern. Da
werden »die größten Kriegslehrmeister« aller Zeiten zu

Kronzeugen aufgerufen, wird an ,,ewige Gesetze der Lehre
vom Krieg« appeliert, muß »das beste heer, das die Welt.
je gesehen«,zum Beweis aufmsarschieren Unter dem Trom-

melfeuer aus solch schwerem Geschütz wird die Kritik im

Keime erstickt oder sie streckt schließlich die Waffen. Was
bleibt ihr denn auch anderes übrig, »wenn etwa in einer

sinnlos angesetzten und daher blutig zusammengebrochenen
Kavallerieattacke nur der Beweis erblickt wird, daß der alte
kühne Reitergeift noch lebendig sei.
Gefährlich wird die Phrase dort, wo sie Schwäche ver-

deckt. Gerade fiir den Deutschen bedeutet sie nicht wie für
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den romanischen Menschen den Ausdruck psychischer Wirk-

lichkeiten, sondern deren eigenlebigen Ersatz- So erschöpft
sich das patriotische Gefühl des deutschen Sangesbruders in

seinen Vaterlandsliedern, befriedigt der akademische Bürger
sein nationales Gewissen in flammenden Kommersreden.

Auch der Parlamentarier wertet schon seine Resolution als

politische Tat.

Jn ähnlichem Sinne scheint sich manchem älteren Kriegs-
wissenschaftler das Führerproblem in stark klingenden Aus-
drücken wie ,,tsatfroh«und »stahlhart« zu erledigen. Doch
die Jüngeren geben sich damit nicht zufrieden. Jhnen stellte
sich das Problem im Kriege nicht so einfach. Jn Stahl-
gewittern enthüllte sich ihnen die Fragwürdigkeit eigenen
und fremden Führertums. Wenn eine ,,junge Generation«
den »Feldherrn Psychologos««auf den Schild erhob, war es

ihr bitter ernst dabei. Der Ausdruck war keine Phrase,
höchstens ein Schlagwort. Dessen hintersinn war non den

Älteren nicht damit abzutuii, daß sie die Leistung des alten

Ofsizierkorps, dem sie selbst angehörten, priesen. Sie ver-

rieten ja gerade dadurch ihren Mangel an Einfühlungs-
vermögen, denn sie verkannten, daß aus den Jüngeren ihr
Kriegserlebnis sprach. Solches Erlebnis war denen wich-
tiger als alle Kriegserfahrung. Jhr künftiger »Feldherr
Psychologos« sollte den Krieg in seiner Wirkung auf den

Menschen in sich erleben, nachzuerleben vermögen. Ob er

auch Kriegsersahrung besitzen würde, lag im Schoße der

Zeit Gewiß, jeder empfand das Kriegserlebnis in anderer

estalt. Ein Mann wie Jünger sah die Dinge vom Stand-

punkte des Stoßtruppführers aus, der, nur auf sich selbst
gestellt, sein persönliches Kriegertum als Maß aller Dinge
nahm. Für Soldan fand das Erlebnis seinen Ausdruck im

Ringen der soldatifchen Kampfmoral mit-den psychischen
und physischen Einwirkungen der Materialschlacht, wobei

der Einfluß der höheren Führung auf die Tätigkeit einer
Etappenorganisation herabsank· hefse kam von den Ein-

drücken des Vewegungskrieges im Osten her. Er war dabei,
wenn auch vielleicht in manchem noch unklar, so doch weniger

einseitig, weil geistiger. Jhn beschastigte nicht nur derKampf
als inneres Erlebnis wie Jünger oder seine einmalige Er-

scheinung in der Form des Stellungskrieges wie Soldan,
sondern der Krieg an sich. Und so stellte sich ihm als letzte
Aufgipfelung das Feldherrnproblem. Für alle drei war

aber der Krieg in erster Linie eine psychologische Angelegen-
heit. Das lag im Geiste unserer Zeit.

Kriegserfahrungen lassen sich in Regeln fassen und in

Vorschriften aufbewahren. Das Kriegserlebnis aber kann

nicht in Kapiteln und Ziffern lebendig erhalten werden. Der

Festlegung durch Vorschriften entzieht es sich. Um nacherlebt
werden zu können, muß fremdes Erlebnis erst Gestaltung
finden. Das ist Aufgabe und Wirkung des Kunstwerks. Ve-

mächtigt sich nicht der schöpserischeKünstler des Kriegserleb-
nisses, dann ruht es ungehoben in der Brust der Mitkämpfer
und erlischt mit ihnen. Das ebenist das Schreckgespenst der

Pazisisten. Sie wissen wohl, daß ihre Jdeologien nur auf
«

dem durch frisches Kriegserlebnis aufgelockerten Seelenboden
einer Kriegsgeneration gedeihen. Wer nicht mehr selbst den

»Greueln des Krieges« entsetzt ins Antlitz gebliikt hat, in
dem sind die mit dem eingeborenen menschlichen Machttrieb
verknüpften Kampftriebe schließlichdoch stärker als ethische
Jdeale oder Gründe der menschlichen (göttlichen?) Vernunft,
hinter denen sich meist doch nur der vielgepriesene, gesunde
Menschenverstand — die jeder wirklichen Entscheidung aus-

weichende bürgerliche Angst — verbirgt. ·Wer —- und zwar
-«mit Recht —- im ideologischen Pazifismus unserer Tage eine

Knankheiiserscheinung ism Seelenleben des Volkes erblickt,
wer aus dem Rufe ,,Nie wieder Krieg« den hysterischen
Angstschrei des vaterlandsverräterischen Kriegsdienstberwei-
gerers heuaushört, dem soll solches zum»Troste gesagt sein.
Soll ihn aber nicht von der Pflicht entbinden, gegen jene
Volksseuchen anzukämpfens, an welchem Platz er auch immer

stehe. Der Soldat befindet sich hierbei jedenfalls im vorder-

sten Glied. -

"

Mit begreiflicher Befriedigung begrüßen die pazifistischen
Kreise, und ihnen gehört fast die gesamte Linkspresse Deutsch-
lands an, jedwede Kunstschöpfung, die geeignet ist, das
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Grausen vor dem Kriege lebendig zu erhalten und auf koni-

mendeGeschlechter zu übertragen. Mit Erfolg schlagen sie
dabei die Taktik ein, den künstlerischenWert solcher Werke
herabzusetzen, die das Kriegserlebnis in bejahendem Sinne
werten, den derjenigen aber in den himmel zu heben, die
nur seine verheerenden Wirkungen aufzeigen. Dieses Ver-
fahren wird ihnen ja nicht schwer gemacht; denn es ist nun

einmal so: Kriegertum und Künstlertum wohnen nur selten
in gleicher Stärke in ein und derselben Brust. Der Krieger
braucht ein starkes, ja hartes herz. Zum Künstler gehört
eine empfindsame Seele, die jedem starken Eindruck sich
öffnet. Von ihm feste Anschauungen zu verlangen, ist eine

Verkennung seines Wesens. Wer die Welt in ihrer schillern-
den Buntheit nachzugestsalten unternimmt, muß sich ihrem
Wechsel hingeben. ,Das erfordert stete Standpunktänderung.
Heute steht nun einmal der vom letzten Krieg betroffene Teil
der Menschheit — übrigens ein durchaus ideologischer Ve-

griff — im Zeichen des Pazisismus, und vor solche-m Zeit-
geist beugt, verbeugt sich auch der Künstler.

Geben wir es daher ruhig zu: bedeutendes Künstlertum
steht heute nicht im Lager des Krieges. Dem Eindrücke eines

echten Kunstwerkes sich zu entziehen, ist aber schwer, noch
schwerer den Vorwurf des Vanausentums aiis sich zu
nehmen. Durch den Kanal des künstlerischenEmpfindens —

oder ist es nur blasses Asthetentum? — wird so dein Publi-
kum das Gift pazifistischer, wie auch revolutionärer Jdeen
eingeträufelt. Jedermann begeistert sich, von der Kunstkritik
geführt, an den Erzeugnissen russischer Filmpropaganda,
deren künstlerischer Wert allerdings jeden Friderikusfilm
überragt, oder preist das Schützengrabenbild des Otto Dix,
eines der eindrucksvollsten, aber auch der einscitigst gesehenen
Kriegsbilder aller Zeiten, als stärksten und wahrsten bild-

nerischen Ausdruck des Frontsoldatenerlebnisses. Dort aber,
wo einmal ein echter Künstler den Krieg vom Standpunkt
heroischer Seelenhaltung aus begreift, da schweigt liberale
Kritik ihn tot.

-

Jn zwei Abschnitten vollzog sich in Deutschland bisher die

dichterischeGestaltung des Kriegserlebnisses. Nur in wenigen
Werken fand es seinen Niederschlag unter den unmittelbaren
Eindrücken dies Geschehens. Jhre Schöpfer, die Flex und

Jünger — Fritz von Unruhs »Opfergang« bleibt hier un-

berücksichtigtzdieses Werk bedeutet doch wohl weniger ur-

sprüngliches Erleben, als vielmehr ein Wandeln auf den

Spuren des Franzosen Bsarbusse,«des Dichters von »Das
Feuer« — gehörten zu den seltenen Menschen, die in Nietzsche-
schem Sinne tanzend durchs Leben schreitend Jhnen war

der Krieg Erfüllung oder Auslebung. Sie vermochten da-

her als Künstler das Erlebnis unmittelbar zu gestaltet-. Sie

befanden sich ja als Menschen in ihrem Element und standen,
wenn auch leiblich noch so sehr in die Ereignisse verstrickt,
doch von Anfang an seelisch darüber. Unter dem Mars Ge-

borene, waren sie — nicht nur zufällig —- Führer, Offiziere
gewesen. Aber ihre Werke, von unbestreitbareni literarischen
Wert, kamen zu früh. Die anderen, sofern sie nicht von

gleicher Art waren, vermochten ihnen noch nicht zu folgen.
Sie brauchten zunächst Abstand von den Ereigniffen. Und
ein junges Geschlecht war noch nicht aufnahsmebereit

heute hat ein neuer Abschnitt begonnen. Ein Jahrzehnt
hat es gedauert, bis« solche, denen der Krieg nicht Erfüllung,
sondern Schicksal bedeutete, die Kraft fanden, ihr Erleben
zum Kunstwerk zu gestalten· Allenthalben sprießt es empor.
Drei Bücher seien herausgegriffen, denen andere vorangingen,
weitere sich inzwischen anreihten: ,,Fahnenjunker Balken-
born« von Grabenhorst, »Im Westen nichts Neues« von

Remarque und ,,Krieg« von Renn.

Pazifistischer Jntellektualismus hat die Legende von der

seelischen Vernichtung der Kriegsgeneration aufgebracht· Und
er berust sich dabei auf das eigene Zeugnis repräsentativer
Vertreter dieser Generation wie gerade des Remarque Gibt
es aber einen schlagenderen Gegenbeweis als die genannten
Bücher? Wer die Kraft gefunden hat, ein Erlebnis in ein

Kunstwerk zu formen, hat es damit innerlich überwunden
Sagen wir doch vom Dichter: er hat es sich von der Seele

geschrieben. Durch den Krieg oder am Krieg sind jene Men-

schen zu Künstlern geworden. Und von nun ab stehen sie

s
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nicht mehr unter, sondern über dem Durchgemachten Aus
der Umklammerung dumpfen Schicksals haben sie sich zu
geistiger Freiheit durchgerungen Die alte Weisheit, daß
der Mensch den Dingen ihre. Bedeutung gibt und so fein
eigenes Schicksal schafft, bleibt unusmftößlich Sinnlos wird
das Weltgeschehen, wenn menschlicher Nihilismus seinen
Sinn bestreitet. So .auch«derKrieg. Vielen Deutschen ek-

scheint der letzte Krieg sinnlos, weil sie nur seine Aus-

wirkungen auf··ihr begrenztes Gegenwartsdasein als Be-

siegte sehen. Fur den.Polen, den Tschechen, den Südslawen
besitzt der Weltkrieg seinen guten Sinn, verschaffte er — und
nur er allein — Ihnen doch die Möglichkeitnationaler Eini-

gung. Und sollte er etwa die Bedeutung eines letzten Eini-

gungskrieges fur Europa bekommen, was heute noch gar
nicht zu übersehenist, dann würden ihm wohl auch die

Pazifisten spateren Geschlechtsden Sinn nicht abftreiten
Wie die. Dinge »aberheute liegen, werden solche Werke,

die den Krieg in feiner wahren Gestalt zeichnen, als Bundes-

genossen»vom··Pazifismusbegrüßt. Er verfährt dabei mit

ihnen wie mit dem Kriege selbst, gibt ihnen nämlich die

Bedeutung, die seine kriegsverneinende Jdee verlangt. Und

versundigt sich dabei am Kunstwerke selbst, indem er ihm
eine Tendenz Unterschiebtk während doch sein Wert in der

objektiven Anschauung des Darzustellenden liegt.

·Propag·andamittelfür ihre Jdee suchen die-Pazifisten aus

diesenKriegsdarftellungenzu machen. An Hand ihrer Let-

ture sollen schon die Schüler zum Widerwillen gegen den

Krieg erzogen werden. Jn ihrer Jnstinktlosigkeit gegen
Dinge des Blutes und Verständnislosigkeit gegen solche der

Seele, Merkmale eines überzüchteten «Jntellektualismus,
spuren diese Pazifistennicht; daß literarisch erzeugte Angst-
vorftellungen nicht dieKraft besitzen, die Welt umzugestalten.
Furcht vor dem Kriege schafft den Krieg nicht aus der Welt.
Jm Gegenteil, der Furchtsame ist von jeher nur des Tapferen
Unterworfener geworden. Nur wer den Kampf nicht scheut
— das heißt nicht, ihn suchen —, schreitet unangefochten
durchs Leben. Das weiß von selbst jede gesunde Jugend.
Jhr diese Urerkeiintnis rauben, heißt ihr Mark aussaugen.
Und darum wird sie am Ende doch nicht das aus solchen
Büchern herauslesen, was jene Jugendversührer erhoffen.

Uns Soldaten nun sagen»diese Kriegsbücher jedenfalls
etwas ganz anderes. Den Alteren von uns rufen sie das

eigene Erlebnis ins Gedächtnis zurück, das wesentlich das

Erlebnis des ,,Deutschen Menschen« war, wie er uns in

den vielgestalteten Typen des Soldaten gegenübertrat. Für
die Jungeren, gerade die jungen Offiziere, aber stellen sie —-

und damit kehren wir zum Ausgangspunkte unserer Be-

trachtungenzurück — psychsologisch-pädagogischeLehrbücher
von hochsterAnfchaulichkeit und seltener Eindringlichkeit dar.
Denn diese Kriegsrosmane geben, in ihrer Gesamtheit zu-

fammengehalten— der einzelne sieht die Dinge häufig ein-

seitig und daher schief —, ein Abbild des wahr-en Gesichtsdes

Krieges in einer Schärfe und Buntheit, wie es die Kriegs-
wissenfchaftniemals bieteni kann. Sie berücksichtigtentweder
den Menschen uberhaupt nicht, oder stellt ihn von so hohem
Vlickpunkt saus in ihre Betrachtung ein, daß er ohne jede
pfychologischeNuancierung auftritt. Hier aber wird der

junge Offizier mitten hineinversetzt in das Kriegsleben eines
kleinen Verbandes und lernt so den Krieg in seinen Höhen
unds Niederungen, den Soldaten von seinen Licht- und

Schattenseiten her kennen. Dabei zeichnen sich im Ablan
des kriegerischen Geschehens bestimmte, immer wieder-

kehrendeLagen mit gleicheroder doch ähnlicher Wirkung auf
die Truppe oder den einzelnen Soldaten ab, schälen sich ganz
bestimmte Typen von Führern undSoldaten heraus. Jhr
Vergleich mit den der eigenen Führung und Ausbildung an-

vertrauten Untergebenen erschließt wertvolle Einblicke in

deren Art und gibt wichtige Fingerzeige für die Beurteilung
ihrer Persönlichkeit und die möglichen AnsatzpUUkte der Ein-

wirkung auf sie.
Das Wichtigste aber ist die Bedeutung für die Arbeit an

fich selbst. Jn der Hinsicht birgt vor allem der «Krie
«

von

Nenn einen Schatz, den für fich-zu heben, kein junger ffizier
versäumen sollte-

sogar eine bestimmte Tendenz verfolgt.

Und dort liegt auch der Punkt, wo Re-

niarques »Im Westen nichts Neues« klar versagt, wenn nicht
Für den kleinen

Soldatenkreis, dessen äußere und innere Erlebnisse dort

geschildert werden, spielt der Offizier keine Rolle, jedenfalls
nicht als Führer. Das niag in der Linie einer militärfeind-
lichen Richtung liegen, die dein gemeinen Manne alle Lasten,
dem Offizier alle Annehmlichkeiten des Kriegslebens auf-
gebürdet wissen möchte. Doch der Offizier in der Front
trug ebenso fchwer am Kriege wie der Mann und dazu noch
die Verantwortung Wie urteilt doch der Soldat Wolf über ,

einen im Trommelseuer aufschreienden Offizier: »So was

macht doch selbst unsereiner nicht, obwohl man keine Ver-

antwortung weiter hat« (Renn, »Krieg«, Seite 263), und

bestimmt damit von fich aus den Abstand zwischen Offizier
und Mann. Es war aber auch die bewußte oder unwillkür-

liche Einwirkung des Offiziers entsprechend feiner Wesens-
nrt und seinen Fähigkeiten, im Guten oder Schlechten von

entscheidender Bedeutung für das Leben feiner Truppe und

ihre Leistungen. Renn nun läßt eine Reihe von Kompanie-
führern an uns vorüberziehen, Soldaten und-«Menschen mit

mancherlei Vorzügen und mancherlei Schwächen· Wie diese
Offiziere es mehr oder weniger gut — oder auch gar nicht
-— verstehen, in innere Fühlung mit ihrer Mannschaft zu
kommen, wie diese auf ihre Führer reagiert, welche mensch-
lichen und dienftlichen Folgen sich daraus ergeben, das ist
von einer Uberzeugungskraft, wie sie ein militärpädagogi-
scher Unterricht oder ein militärpsychologischesLehrbuch nie-

mals besitzen. Wer hier in der Tiefe der dargestellten Vor-

gänge und Zustände jchürft und zugleich in offener Selbst-
kritik in feine eigene Brust greift, wird von innen her sein
Führertum aufbauen, weil er erkennen wird, daß für den

Soldaten, vom Standpunkte des Führers wie des Unter-

gebenen her gesehen, wichtiger als militärisches Wissen und
Können sein Menschentum ift. Diese Erkenntnis, die wert-

vollfte Kriegserfahrung, geht im Frieden gar zu leicht ver-

loren. Und zwar gerade dort, wo aus höchsteLeistung hin-
gearbeitet wird. Die Überspitzung und Überfeinerung der

Ausbildung vermag gerader die Menschlichkeit im mili-

tärischen Berufsleben zu ersticken. Vornehinste Aufgabe, vor

allem der höheren Vorgesetzten, ist es, dauernd den Puls-
schlag der Truppe in dieser Hinsicht zu prüfen und rechtzeitig .

zu warnen und einzugreifen, wenn Gefahr im Verzug ist.
Sie liegt vor, sobald eine Mannschsaft nicht mehr als eine

Summe menschlicher Persönlichkeiten, sondern nur noch als

Ausbildungsmaterial gewertet wird.

Als Fundgrube der Menschenbeurteilung und Selbst-
erkenntnis müssen diese Bücher genommen werden. Mit dem

Stift in der Hand sollte fie der junge Ofsizier durcharbeiten.
Daran nehme er sich in Gedanken jeden einzelnen Mann

seiner Abteilung vor und versuche aufGrund der gewon-
nenen Einsichten zum Verständnis seines Wesens und Wertes

vorzudringen und ihn dementsprechend einzuordnen. Dann

prüfe er aber auch sich selbst auf Herz und Nieren, seine
innere Haltung, sein Verhältnis zu seinen Leuten, sein Ber-

halten im Dienst und in besonderen Lagen am Maßstabe der

dargestellten Führerpersönlichkeiten und stelle sich ehrlich die

Frage: Wo stehst du?
«

Auch auf taktischem und wasfentechnischem Gebiete bergen
solchesKriegswerke eine Fülle von Anregungen und Lehren .

in einer Wirklichkeitshelligkeit, wie sie nüchterne Vorschriften
niemals bieten können.

«

Als Soldaten müssen wir es jedenfalls als verheißungs-
volles Zeichen begrüßen, daß fich nunmehr der dichterische
Genius an dsie Gestaltung des Kriegserlebnisses heranmacht
und es damit dem Vergessen entreißt. Soviel auch von

anderer Seite versucht wird, die dabei gehobenen Werte

politischer Tendenzen zuliebe uinzumünzen, schließlichsingen
alle diese Dichter doch nur das Hohelied deutschen Soldaten-

tums, das zu erhalten unsere Aufgabe ist. 162.

läufst-erkenntSchon Ecke Faust-tin

1I
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Armeesührung und Oberste Heeresleitung.
11.

2. Entschluß des A.O.K. 1 zum übergang über die Marne.

Über die geistige Urheberschaft zu diesem Entschluß be-

steht ein Widerspruch zwischen Herrn General Wetzell und

herrn Oberstleutnant Foerster. Der letztere ist der Ansicht,
daß das A.O.K.1 durch den selbständigen Entschluß des

1X.A.K., noch am Abend des 2.9. die Marne-Übergänge
in die hand zu nehmen, am Morgen des 3. 9. überrascht und

gewissermaßen vor eine vollendete Tatsache gestellt worden

sei. Demgegenüber vertritt herr General Wetzell die Auf-
fassung, daß das A.O.K.1 bereits im Laufe des 2.9. den
beiden Korps seines linken Flügels den Marne-Übergang
zwar nicht befohlen, immerhin aber sehr stark nahegelegt
habe. Demnach sei der Marne-Übergang des 1X.A.K. am

Abend- des 2.9. als keine eigenmächtige Tat, sondern als ein

handeln im Sinne des A.O.K.1 aufzufassen
Dem mag sein«wie es Will, die Verantwortung dafür, daß

das A.O.K.1 am Morgen des 3.9· sich das Handeln des
1X.A.K. zu eigen machte, trägt auf jeden Fall das A. O.K.

Hat es nun damit gegen die Unterordnung des Gedankens

verstoßen?

Bevor der Befehl des A.O.K.1 zur Fortführung des

Angriffs über die Marne gegeben wurde, war ein Funk-
spruch der O.H.L. eingegangen, der besagte: »Abficht
Q.H.L., Franzosen in südöstlicher Richtung von Paris ab-

zudrängen. 1.Armee folgt gestaffelt der 2.- und übernimmt

weiterhin den Flankenschutz des heeres.« Dadurch, daß das

,A.O.K.1 seinen Stoß über die Marne nach Süden fort-
setzte, verstieß es zweifellos gegen die Anordnung der

O.h.L., sich rückwärts der 2. Armee zu staffeln. Es hat
also einen Befehl der O..f). L. über die Form d er Aus -

Führung
einer angeordneten Operation bewußt nicht be-

o gt.
Ebenso unzweifelhaft ist es-aber, daß das A.O.K.1 mit

seinem Entschluß sich den operativen Leitgedan-
ken der O·H.L. völlig zu eigen gemacht hatte. Nach seiner
Kenntnis der örtlichen Lage war es mit Recht überzeugt,
daß es der weit abhängenden 2. Armee kaum gelingen
konnte, die operative Absicht der O.h.L. zu verwirklichen
Dies war, wenn überhaupt, bei der ganzen Lage nur der
weit vorwärts gest-affelten 1. Armee möglich. Sie stand
also vor dem schweren Konflikt, entweder im Sinne der
»Generalidee« zu handeln unter bewußter Vernachlässigung
der von der O.h.L. anbefohlenen Form, oder aber sich
verantwortungsscheu hinter diese Form zu verkriechen, wo-

mit ein Fehlschlag der von der O. h. L. beabsichtigtenOpera-
tion so gut wie sicher verbunden war.

herr Oberstleutnant Foerster stellt in diesem Zusammen-
hang fest, daß das A.O.K.1 die Lage zweifellos besser und

klarer übersehen habe als die O. H. L· Herr General Wetzell
bestreitet dies und zieht das schließliche Endergebnis der

Marneschlacht szum Beweis heran dafür, daß die O.F)·L.
klarer gesehen habe sasls das A.O.K.1. Beide herren haben
recht· herr General Wetzell insofern, als es die Gesamt-
lage angeht, herr Oberstleutnant Foerster hinsichtlich der

mehr örtlichen Lage zwischen deutscher 1. und 2. und fran-
zösischer 5. Armee-

«

Die Lage, in der sich das A.Q.K.1 am 3.9. befand, war

wohl eine der schwierigsten, in die je ein Armeefiihrer ge-
stellt worden war. Es kannte eine klare und unzweideutige
Operationsabsicht der O.h.L. Gleichzeitig hatte es einen

Befehl für die Ausführungsform dieser Operation bekommen,
über dessen Unzweckmäßigkeit kein Zweifel bestehen konnte.

Daß die O.h.L. mit ihrer Kenntnis der rasch wechselnden
Lage an der Kampffront im allgemeinen den Ereignissen
sehr stark nachhinkte, war dem A.K.O..1 aus dem bis-

herigen Verlauf des Feldzuges bekannt. Daran trug die

mangelhafte Nachrichtenverbindung zu der O.h.L. die

Schuld, die ihrerseits wieder der Anlaß war zu einer zögern-
den und schlafer Führung, die sich himmelweit von der des

älteren Moltke unterschied Über die Gesamtlage wußte das

A· O. K.1 nur wenig. Der knappe Funkspruch der O.h.L.
hatte keinen, auch noch so kurzen Hinweis enthalten darauf,
daß die O.h.L. auf Grund ihres umfassenden Überblicks
über die Gesamtlage mit einer unmittelbaren Bedrohung
von Paris her rechnete. Das A.O.K.1 konnte nicht gut
zu der Überzeugung kommen, daß in diesem Konflikt das
Gebot der Rückwärtsstasfelung der 1. zur 2. Armee das vor-

dringliche wäre gegenüber dem- Gebot, die klar ausge-
sprochene Operationsabsicht der O..s).L. mit allen erdenk-

lichen Mitteln zu verwirklichen. Es stand also vor der

Wahl, einen verantwortungsfreudigen und tatfrohen Ent-

schluß in Unterordnung unter den operativen
Leitgedanken der O.F).L. zu fassen, oder sich auf
den Standpunkt zu stellen, einen Befehl wörtlich auszu-

führen, der osfenkundig die Erreichung dieses Ziels zunichte
machen mußte, nur weil er eben in dieser Form be-

fohlen war.

Über die Tragweite dieses Entschlusses besteht kein Zwei-
fel, und das A.O.K.1 ist sich auch sicherlich der vollen

Schwere seiner Verantwortung bewußt gewesen. Es ist ein

harter Vorwurf, wenn herr General Wetzell annimmt, daß
es »im Drange seiner vorgefaßten Meinung gar nicht zu
einer ruhigen- sachlichen Abwägung seiner Lage gekommen
ware«.

Das A.O.K.1 hat den verantwortungsfreudigen und

kühnen Entschluß vorgezogen. Das Glück hat ihm den Er-

folg versagt. Wäre der Erfolg eingetreten und hätte die

deutsche 1. Armee die französische 5· Armee in siidöstlicher
Richtung auf Troyes abgedrängt, so wäre Verlauf und

Ausgang der Marneschlacht ein erheblich anderer geworden.
Und das handeln des A.K·Q. 1 am 3. 9. würde wahrschein-
lich heute von der Kriegsgeschichte allen ihren Jüngern als

ein Musterbeispiel kühnen und verantwortungsbewußten
Führertums gepriesen werden. »Wo Furcht oder Mut den

Entschluß fortreißen, da gibt es« zwischen ihnen nichts Objek-
tives mehr abzumachen und folglich nichts, wo Klugheit und

Berechnung dem wahrscheinlichen Erfolge noch einmal be-

gegnen könnten« (Vom Kriege, 11.Buch, 5.Kapitel).

Z. Die Operationen der 1. Armee vom 4. und 5.9.

Dem O·h.L.-Befehl vom 3. 9. folgte in diesen beiden

Tagen kein weiterer nach. Über die Lage im großen gewann
das A.K.O.1 keine größere Klarheit, als es sie bereits bis-

her gehabt hatte. Dies gilt be·onders in bezug auf die Lage
im Raume von Paris. Die in ieser hinsicht bei den anderen
Armeen und der O.H.L. vorliegenden Erkundungsergeb-
nisse blieben dem A.O.K.1 unbekannt. Eine eigene Luft-
aufklärung in dieses kritische Gebiet unterblieb, was zweifel-
los ein führungstechnischer Fehler war. So hielt es an

seinem am 3.9. gefaßten Entschluß fest und setzte den Vor-

stoß nach Süden gegen die Seine fort.
Es hat damit zweifellos, wie auch herr Dberstleutnant

Foerster zugibt, den ihm aufgetragenen Flankenschutz gegen
Paris vernachlässigt. Auf Grund seiner lückenhaften Kennt-
nis der Gesamtlage und in Ansehung des immer noch in

Gültigkeit befindlichen Operationszieles war es zu dieser
Vernachlässigung wohl berechtigt, wenn man wiederum die

verantwortungsfreudige Unterordnung des Gedankens vor

das vevantwortungsscheue Kleben am Wortlaut, was leicht
zu einer Mißachtungs des Gedankens führen kann, stellt.

Wenn das A.O.K.1i in diesen Tagen davon sprach, daß
»das Gespenst von Paris so lange nicht schrecken dürfe,
bis es Fleisch und Blut angenommen hätte«, so folgt es in

seinem handeln der Mahnung von Elausewitz: »Es ist
Grundsatz, in allen zweifelhaften Fällen bei seiner ersten
Meinung zu beharren und nicht eher zu weichen, bis eine
klare Überzeugung dazu zwingt-« Eine ähnliche Kühnheit
und Beharrlichkeit hat auch späterhin die dritte deutsche
O.h.L. bei ihrem Angriff am 15.7.1918 bewiesen, als sie
sich in der Verfolgung ihres Angriffsgedankens nicht irre

machen ließ durch das Gespenst im Walde von Villers
Eotteråts

Eine andere Frage ist es allerdings-, wann das A. O· K.1

zu der Auffassung kommen mußte, daß sein weiterer Vor-

stoß nach Süden doch nicht das erstrebte Ziel mehr erreichen
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konnte. Dies war wohl am 4.9. der Fall, und hier muß
man herrn General Wetzell beistiinmen Am Abend dieses
Tages war die 1. Armee mit drei Korps nach Süden bis

zum Grand Morin vorgestoßen, ohne im Verlan der ver-

gangenen 48 Stunden die französische 5. Armee noch wirk-

sam gefaßt zu haben. Nur· noch zwei Korps waren für
den Flankenschutz gegen Paris nördlich der Marne verfüg-
bar; von den Kräften sudlich der Marne war bestenfalls
ein Korps für Deckungsaufgaben nach Westen frei. Das

A.O.K.1 hatte also bis zu diesem Augenblick einen Mittel-

weg gefunden, um sowohl die von der Q..H.L. erstrebte
operative Entscheidung zu suchen, wie auch seiner Aufgabe
des Flankenschutzes gegen Paris in erträglicheni Umfange
gerecht zu werden. -

Wurde der Vorstoß»nach Süden weiter fortgesetzt und

sollte die 1· Armee nicht in zwei Gruppen nördlich und

südlich der Marne auseinanderfallen, so mußte der Flanken-
schutz der Gesamtfrondmehr und mehr illusorisch werden.

Daß die O.h.L. sur diese Aufgabe laut dem am 3.9. ein-

gegangenen Funkspruch alle fünf Korps der 1. Armee ein-

gesetzt wissen »wollte,mußte ein hinweis sein darauf, daß
die oberste Fuhrung der Gefahr von Paris doch erhebliche
Bedeutung beimaß. Das A.O.K.1 mußte also bei Fort-
setzung seines Vorgehens nach Süden darauf Bedacht
nehm-en, entsprechend der Vertiefung der Westflanke des

deutschen heeres beiderseits der Marne immer mehr Kräfte
für den Flankenschutzfreizuhalten und den Angrisf seines
linken Flugels immer mehr zu schwächen. Daß dieser
geschwächtenAngriffsgruppe dann noch in letzter Stunde der

Erfolg beschiedensein sollte, der dein bisherigen Vordringen
der geschlossenen Armee versagt blieb, mußte allerdings
zweifelhaft erscheinen. Wenn also General Wetzell das Fest-
halten des A.O.K.1 an seinem Entschluß vom 3.9. noch
über den 4.9. hinaus verurteilt, so kann man seiner Auf-
fassung die Berechtigung nicht ganz absprechen.

Das gleiche gilt siir seine Ausführungen, wonach das
A· O. K.1 am 5.9· zu energischerer Abkehr von seiner bis-
herigen Einstellung Anlaß gehabt hätte. An diesem Tage
ging um 7.15 Uhr der Funkspruch der O. H. L. ein: »1. und
2. Armee verbleiben gegenüber Ostfront von Paris, 1. Armee

zwischen Oise und Marne, Marne-Übergänge westl. Ehäteau
Thierry besetzend, 2· Armee zwischen Marne und Seine.«

herr Oberstleutnant Foerster sagt-hierzu: »Damit war den

beiden Armeen des rechten Heeresflügels eine neue Aufgabe
gestellt.« Man könnte hier vielleicht noch weiter gehen und

sagen, daß das A.O.K.1 in· diesem O.h.L.-Befehl nicht
nur eine neue Aufgabe, sondern auch den Beweis für eine

iion Grund aus veränderte operative Gesamtlage erblicken
konnte. Nunmehr war zweifellos rorbehaltlose Unterord-

nung des Gedankens unter den Willen der obersten Füh-
rung am ·Platze,denn es mußte jetzt osfenkundig werden,
daß diese ihre Anordnungen auf Grund einer Übersichtüber
die Gesamtlage gegeben hatte, der gegenüber die vielleicht
genauere Kenntnis der Lage an der Armeefront zurück-
zutreten hatte-

Wenn nun herr General Wetzell die Auffassung vertritt,
daß das A.O.K.1 nicht genötigt war, die eingeleiteten Be-

wegungen noch den ganzen 5.9. über auslaufen zu lassen
und damit für den erforderlichen Rückmarschauf das Nord-

ufer der Marne 24 Stunden zu verlieren, während herr
Oberstleutnant Foerster gegenteiliger Ansicht ist, so ist das
eine Streitfrage, die fur das große Problem, um das es sich
hier handelt, nicht mehr von erheblicher Bedeutung ist.
·

Es war nicht der Zweckd·er-ivor·stehendenBetrachtungen-
in der berührten Meinungsverschiedenheit zwischen herrn
General Wetzell und herrn Oberstleutnant Foerster zu-

gunsten des einen oder des anderen Stellung zu nehmen.
»Es konnte sich nur darum handeln, nach Klarheit zu suchen
über die überaus wichtige FJUAGM WelchemMaße in den

einzelnen Fällen die Armeefuhrung berechtigt war, sich vom

Kleben am Wortlaut freizumachenund das Dperationsziel,
das die oberste Führung gesteckthattkb auf el, cnen Wegen
zu suchen, denen sie auf Grund ihrer beieren Kennt-
nis der örtlichen Lage den Vorzug gebkn Mußte· Dlefe
Selbständigkeit darf, wie wohl allgemein anerkannt ist,

natürlich nie dazu führen, der verantwortlichen obersten
Führung das Recht abzusprechen, die Gesamtlage am

besten zu übersehen. Damit würden ihre Befehle, wie Herr
General Wetzell richtig sagt, nur noch bedingten Wert haben

«

und im Einzelfalle unbesolgt bleiben. So weit darf es

natürlich nie kommen, sondern es darf höchstens der Armee-

führung das Recht zugebilligt werden, unter Festhaltungdes

leitenden Gedankens der heeresleitung hinsichtlich der Aus-

führung in Einzelheiten zu eigenen Entschlüssenzu kommen.

Jn welchem Umfange eine Armeeführung von diesem Recht
Gebrauch machen wird, wird aber letzten Endes wohl immer
von der Energie abhängen, mit der die oberste Heeresleitung
ihre Führeraufgabe löst. Daß bei der deutschen O..f).L.
des Marnefeldzuges von dieser Energie wenig zu spüren
war, wird heute von keiner Seite bestritten. Und diese Tat-

sache muß man sich vor Augen halten, wenn eine vor-

nehmlich operativ denkende Armeeführung, wie sie das
A.O.K.1 von 1914 verkörperte, ein solches Maß von selb-
ständigem Entschluß an den Tag legte. Diese Selbständig-
keit der Führer aller Grade war aber das Merkmal des

Geistes, in dein die Führergeneration von 1914 erzogen
worden war. Wenn diese Tatsreudigkeit einen nicht mehr
statthaften Einfluß aus die Gesamtlage auszuüben beginnt,
so wird man in der Mehrzahl der Fälle die tiefste Ursache
hierzu bei der obersten Führung selbst suchen müssen. Die

Führung der deutschen 1. Armee im Marnefeldzug 1914-
bleibt immer ein glänzendes Beispiel eines Führertums, das

sich nicht damit begnügte, wie eine Schachfigur hin- und her-
schieben zu lassen, sondern unter Einsatz aller seiner seelischen
Energien im Sinne der Direktiven der Heeresleitung sich
zu betätigen. 105.

Zum 28. Juni.
Von Generalleutnant a. D. v. M e tz s ch.

Zufälligkeiten der geschichtlichen Chronik verführen leichtx«-
zu spielerischer Vetrachtungsweise. Aber daß Scharnhorst
am gleichen Junitage starb, an dem das Versailler Diktat
unterschrieben wurde, das sollte dem deutschen Volke nicht
nur als belangloser Zufall, sondern als mahnende Fügung
gelten. Jn Prag erlag der große Organisator einer körper-
lichen, vernachlässigten Wunde. Jn Bersailles erlag der

staatspolitisch vernachlässigtedeutsche Volkswille einer seeli-
schen Schwäche. Scharnhorst verschied, ohne daß er die be-

sreiende Ernte seiner mühseligen Saat erleben durfte. Sein
Erbe wurde vertan, ohne daß es so gewahrt worden wäre,
wie das dem Geiste des Erblassers und der Leistungsfähig-
keit der Erben entsprochen hätte. Darum sind wir unter-

legen. Die Lüge von Deutschlands Kriegsschuldi wird zer-.
flattern-, soweit das nicht schon geschehen ist. Die Wahrheit
von Deutschlands Friedensschuld, die u. a. darin bestand» «
daß man Scharnhorst vergaß, wird bestehen bleiben und- «

«,

nicht zerstörbar sein. Wolfgang Goetz schreibt mit Recht in
einer Vesprechung über die Scharnhorstbiographie von

Mach: »Es scheint, man sah den Spiegel nicht, in dessen-
Unerbittlichkeit diese Soldaten schauten.«
auch heute nicht. Man. will nicht sehen. Jedenfalls steht
unumstößlich fest, daß wir bei stetigerer Wehrpolitik im

Geiste Scharnhorsts weder zu unterliegen noch zu unter-

schreiben brauchten. Gemessen an unserer tatsächlichenVolks-

kraft, waren wir unüberwindlich. Wir konnten nur über-
-

wunden werden, wie immer, durch die Mithilfe von Deut-

schen. Schuldige gab es in jeder Schicht, Pflichtgetreue T

unter jedem deutschen Dach. Aber viele Pharisäer von heute .

sind Schuldige von gestern.
-

Scharnhorsts vorwärtsdsrängender Geist hätte uns vor

mancher Erstarrung und Verflachung bewahren können.
Statt dessen überschattet heute das Versailler Diktat schlecht-
hin alles deutsche Tun und Lassen, Denken und Fü len.
Diese menschheitsseindliche Sünde wider allen heiligen eist
und auch wider alle unheilige Vernunft reift tiefer in das
deutsche Dasein ein, als Verfassung und

grinst in die Schulstube des deutschen Kindes, wie in« die .

-

. 2 T

Man sieht ihn ja .

«

efetz- Verwaltung :

und Wirtschaft es aus eigener Kraft vermögen. Das Diktat
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Amtsstube des deutschen Staatsmannes. Es bedrängt jede
Arbeit und jeden Arbeiter, das kulturelle Geistesleben nicht
weniger als die materielle Lebenshaltung Es macht die
Struktur des Volksganzen immer unsozialer, die Scholle
immer wertloser. Es sitzt als Spaltpilz und Sprengpulver
überall, wo man zusammenstrebt.

"

Trotzdem ist der Pariser Tributvertrag das Ideal eines

Verständigungsfriedens genannt worden. Trotzdem hält sich
die größte Partei von jedem Protest fern.

Schon früher hat man zuweilen Deutschland gerade
dann am lautesten gepriesen, wenn es am ohnmächtigsten
war. Wir erinnern an die hochtönenden Phrasen, die vor

80 Jahren jenes berüchtigte Rumpfparlament aus einer

Stuttgarter Kneipe in die Welt posaunte. Und doch
war damals noch immer mehr positive Macht im deutschen
Staatenbund vorhanden als heute, in dem Restpferch der

wehrlosen deutschen Menschenansammlung Gewiß war der

deutsche Adler auch damals flügellahm. Es gab außerdem
deren zwei, die noch lange um die Führung ringen sollten-
Aber heute, seit dem 28.Iuni 1919, ist er zum huhn ge-

worden, das fleißig goldene Eier für die Vögte legt·

Man täusche sich darüber nicht, daß das Minderwertig-
keitsgefühl, mit dem der schwache deutsche Nationalsinn
ohnehin belastet zu sein pflegt, dadurch erheblichen Vorschub

« erhält. hinter Millionen, die man von uns fordert, wachsen

.

«

,-politisierung des Tributs ist absolut einseitig.

ebensowohl diktatgewohnte herrengeschlechter heran, wie

hinter Vataillonen, die man gegen uns aufstellt. Die Ent-
Sie gelingt

höchstens im pazifistischen Deutschland, keinesfalls in den

Siegerstaaten. Es ist auch kein Anlaß, Finanzherren sür
verständigungsbereiter zu halten als Feldherren. Der Tribut

gefährdet also sowohl das materielle wie das moralische
Existenzminimum des deutschen Volkes. Eine schwache
Staatsführung wird sich versucht fühlen, selbst einen sozial«

·-
. ungesund erworbenen oder verteilten Reichtum für wich-

tiger zu halten, als ein gesundes, wehrhaftes Volkstum.

Scharnhorst sprengte mit seiner demokratischen Wehrpolitit
den alten Ständestaat. Die Tributpolitik zerfetzt mit hilfe
des demokratischen Staates unsere physische, mehr noch die

geistige Wehrfähigkeit!
Aber was hilft es heute, den Geist Scharnhorst anzu-

srufen? Schon das alte Deutschland hat auf seine großen
Soldaten nicht gehört, obwohl mancher unter ihnen weit-
blickender war als irgendein deutscher Staatsmann. Im
"’neuen Deutschland findet man das noch weniger der Mühe

wert. Mindestens gilt es, so sagt man, solange den Wehr-
gedanken ruhen zu lassen, als die Revolutionierung der

Wehrmittel im Flusse bleibt. Als ob die Wehrsrage jemals
starr gewesen wäre! Als wenn es nicht gerade der ver-

hängnisvollste Fehler Preußens vor 1806 gewesen wäre,
hinter dem imaginären Kreidestrich einer Demarkationslinie

beobachten-d abzuwarten, wie man der fatalen neuen Krieg-
-

führung Napoleons wohl beikommen könnte? Der Erfolg
hieß ,,Tilsit«. Der ist inzwischen in neuer Auflage sicher-
gestellt· Nicht sichergestellt ist aber die Pflege eines vernünf-
tigen wehrhaften Volksgeistes von Staats wegen. Wir for-

dern, daß sie endlich einmal einsetzte Und zwar mit ähnlich
konsequenter Zähigkeit, wie man z.V. gegen die sogenannte
Ferne auftritt. Dort äußert sich energischer parteipolitischer
Wille. In der parteibesorgten Vorsicht bei Wehrfragen fehlt«

’

jede volkserziehende Wirkung. Man darf doch wohl davon

ausgehen, daß wir von Verfassungs we en eine wehrhafte
Republik haben? Das heer gibt seit 10 ahren dem Staate
was des Staates ist-» Der Staat hat dem Volksganzen in

derselben Zeit manches vorenthalten, worauf eine Nation
mit Recht Anspruch erhebt, z.V. die bewußte Pflege soldati-
scher Tugenden, die nach Scharnhorst von jeher wichtiger
waren als das soldatische handwerk. Unter diesen Tugenden
steht an erster Stelle ein heroischer Widerstandswille der

- gesamten Nation, der sich nicht hinter giftgasigen Vorwänden
verkriecht. Solange der Staat ihn nicht a u ß e r h a l b d e r

W e h r m a cht weckt und pflegt, wird sich Deutschland von
— der Wunde des Versailler Diktats ebensowenig erholen, wie
. einst Scharnhorst von der seinen.
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Frankreich und Italien im Mittelmeer.
Die Interessen Frankreichs und Italiens durchkreuzen sich

im Mittelmeer so vielfach, daß es nur zwei Möglichkeiten
gibt: Verständigung über gewisse Punkte oder Wettrüsten.
Italien braucht Raum für seine wachsende Bevölkerung,
Raum in Nordafrita, den Frankreich innehat, und in dem
es die zahlenmäßig größere italienische Bevölkerung
(.()5000 Italiener gegen 80 000 Franzosen in Tunis) durch
erzwungene Naturalisierung zu assimilieren sucht. Auch
Korsika betrachtet Italien als stammverwandtes Gebiet,v
dem außerdem große strategische Bedeutung zukommt. Da

Frankreich freiwillig nicht auf diese Gebiete verzichten wird,
so bleibt nur beiderseitige Rüstung zur Sicherung.

Eine überlegene italienische Flotte könnte Frankreichs
Verbindungen mit Nordafrika abschneiden, deren Sicherung
das Ziel aller französischen Maßnahmen im Mittelmeer ist-
Damit würde der Zufluß an Menschen, Material und Vor-
räten fortfallen, auf den die ganze Wehrpolitik Frankreichs
eingestellt ist, der Landkrieg würde entscheidend beeinflußt
werden. Italien will sich eine der französischen ebenbürtige
Marine schaffen und ist von diesem Ziel nicht mehr weit ent-

fernt. Frankreich meint dagegen, daß Italien sich mit

weniger begnügen soll, da es seine ganze Streitträfte im
Mittelmeer zusammenhalten könne, während Frankreich
außer den Mittelmeerinteressen noch eine atlantische und
eine Nordseeküste gegen Deutschland neben einem großen
Kolonialreich zu schützen hätte.

Vor dem«Kriege besaß Frankreich mit 18 Linienschisfen
eine »guteÜberlegenheit im Mittelmeer gegenüber Italien
und Osterreich zusammen. Heute ist dank der wirtschaftlichen
und finanziellen Erstarkung Italiens unter Mussolinis ziel-
bewußter Flottenpolitik die Lage völlig verändert Schon
jetzt müßte Frankreich alle Seestreitkräfte im Ojliittelmeer

vereinigen, um ein wesentliches Ubergewicht zu haben; die
Lage verschiebt sich aber weiter zu seinen ungunsten. Das
Stärkeverhältnis wird sich in den nächsten Jahren folgender-
maßen gestalten: Den 9 französischen Linienschisfen (davon
(3-mit 34 cm-Geschützen)stehen 4 italienische mit 30,-3 ein-

Geschützen gegenüber. Die italienischen Sachverständigen
ziehen eine offene Seeschlacht zwischen Linienschiffen nicht
mehr in Betracht. An einen Ersatz der Linienschisfe denkt
man dort heute ebensowenig als an ihre Modernisierung·
Die Italiener rechnen dagegen mit schnellen Kreuzern, Zer-
störern und Ubooten, die den striategischen Bedürfnissen des
Landes besser entsprechen, indem sie zum Kreuzer- und

handelskrieg gegen die Verbindungen des Gegners angesetzt
werden können, unterstützt von der Luftwaffe und Minen-

legern, Frankreich dagegen hat 6 seiner Linienschiffe nach
dem Kriege modernisiert (34 cm-Geschütze,Unterwasserschutz
gegen Torpedos usw.). Es spricht ihnen insofern Wert zu,
als sie zu Operationen gegen Flottenstützpunkte geeignet
sein können, was die Führer bejahen. In den anderen

Schiffsklassen besteht zwischen beiden scharfer Wettbewerb
und Steigerung der Größe, Geschwindigkeit und Armierung
auf der einen Seite wird sofort mit solcher auf der anderen

Wenn man nur die seit 1919 beider-
seits gebauten oder geplanten Schiffe in Betracht zieht (nur
um diese kann es sich handeln), so stehen sich 1933 gegenüber:

F r a n k r e i ch :

6 Kreuzer zu je 10 000 t (2 zu 36 sm und 4 zu 33 Hm Ge-

schwindigkeit), »

3 Kreuzer zu je 8000 t (33 sm Geschwindigkeit),
24 Flottillenführer bzw. große Zerstörer von 1500t und

darüber (33——38sm),
59 Uboote I. und Il. Klasse.

»
J t a l i e n :

6 Kreuzer zu je 10 000 t (,37——38sm),
6 Kreuzer zu je 5300 t (37 sm),

19 Flottillenführer usw«
28 Torpedoboote etwas kleineren Typs (1300—1500 ts,
37 Uboote.

Nur in Ubooten hat Frankreich eine Überlegenheit-
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Im Falle eines Konflilts mit Frankreich ist die ftrategische
Lage für Italien zur See günstiger. Die Westküste, einschl.
Sizilien und Sardinien weist so zahlreiche befestigte und

unbefestigte Stützpunkte auf, daß französischeGeleitzüge,z. B.

auf dem Wege Von Vizerta nach Toulon und von Algier
nach Marseille, überall konvergierenden Angriffen ausgesetzt
wären. Daraus ergibt sich, daß eine rein defensioe haltung
der französischen Flotte verhängnisvoll sein würde. Um
der Gefahr durch Gegenmaßnahmen, wie Veschießung feind-
licher Stützpunkte, Fliegerangrifse, Minenfelder, begegnen zu
können, würden Korsika und Vizerta als Ofseiisivstützpunkte
zu dienen. haben. Besonders das strategifch gut gelegene
Bizerta müßte zu einem großen Stützpunkt ausgebaut
werden. Damit ist bereits begonnen, indem die Einrich-
tungen von La Goulette fur die Bedürfnisse der Flotte er-

Weitekt Und Verbessekt WurdClL Ein großes Trockendock ist
in Auftrag gegeben-ferner wird der artilleristische Küsten-
schutz von Tunis verbessert,eine Wasserflugzeugstation, Luft-
schiffhalle sowie eine FT·-Station von großer Reichweite ge-
baut. Im letzten Jahr find starke Ubootskräfte nach Vizerta
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verlegt. Auch Korsikawird mehr und- mehr in den Bereich
strategischerErwagungen einbezogen, weil seiner Lage und
den zahlreichen Stutzpunkten seiner reichgegliederten Küste
besondere Bedeutung zukommt. in Krieg gegen über-

sceische Verbindungen des Gegners hat, um erfolgreich zu
sein, das Element der Uberraschung zur Voraussetzung und

letzteres wieder-«eine uberlegene Geschwindigkeit. Wir sehen
deshalb auf»beidenSeiten das Bestreben, die Geschwindig-
keiten der Kreuzer und Zerstörer immer höher zu treiben,

auchszaufKosten anderer Eigenschaften des Schiffes.
"

Die

Flottillenfuhrer »Guepard« und »Valmy« haben kürzlich bei

Probefahrten 38,45 bzw. 39,85 sm erreicht, das find
2 sm mehr als ausbedungen waren, während der neue

italienische Kreuzer ,,Trento« auf mehrstündiger Fahrt über
38 8111 leistete.

Die seestrategifcheLage zwischen Frankreich und Italien
im Mittelmeer wird·noch durch andere Faktoren beeinflußt.
Beide suchen Parteiganger. Ausschlaggebend ist iin dieser
hinsicht die Rolle Englands»undseiner Mittelmeerflotte, um

die sich die kleineren Seemachte gruppieren. Für England
ist das Mittelmeer nach dem Kriege wieder zum stärksten
Glied in der Kette seiner Flotten und Stützpunkte nach dem

Osten und dem Kap geworden (10 vollwertige Linienschiffe,
10 Kreuzer, 4 Zerstörerflottillenmit 38 Fahrzeugen, 2 Flug-
zeugträger, zahlreiche Uboote,»Minensrrcher und Troß,
darunter ein Flottenwerkstattschifs,bilden das Mittelmeer-

geschwader, das in drei Tagen bei Gibraltar durch 5Linien-

schiffe, 6 Pasnzerkreuzer, 5 Kreuzer, 18 Zerstörer und 2 Flug-
zeugträger der Atlantischen Flotte verstärkt werden kann).
Das bloße Vorhandensein einer solchen Macht kann den

Ausschlag in einem oder dem anderen Sinne geben.
Um ein Bündnis mit Spanien, dessen Flotte und- Luft-

waffe unter englischer Mitwirkung einen bemerkenswerten

Ausbau erfahren hat, ist Italien mehrfach bemüht gewesen.
Es würde die Lage sehr zu seinen Gunsten beeinflussen, weil

Frankreich dann im Atlantik stark gebunden wäre. Zur Be-

gründung seiner eigenen Rüstungen weist Frankreich oft auf
dieses Anwachsen der spanischen Flotte. Wenn auch die

· gegenseitigen Beziehungen freundliche sind, so ist die wohl-
wollende Neutralität Spaniens gegenüber Deutschland im

Kriege nicht vergessen. Spanien verfiigt schon iiber 28inien-

schiffe, 5 moderne Kreuzer, 4 große Zerstörer und 15 Uboote,
zu denen ism Laufe der nächsten zwei Jahre noch 2 Kreuzer,
5 große Zerstörer und 6 Uboote treten. Das ergibt eine

Macht, an deren Kampftüchtigkeit sehr gearbeitet wird·
Iugoslawiens Anlehnungsbedürfnis an Frankreich gründet

sich auf sehr alte Gegensätze zu Italien und den Verlust von·
Pola, Triest, Fiume und Zara Italien will Iugoslawien
durch die vorläusige Nichterneuerung des Freundschaftsver-
trages gefügiger machen. Die jugoslawsischen Seestreitkräfte,
die, gestützt auf die oielgegliederte Küste, im Rücken Ita- s.

liens eine rege Tätigkeit entfalten könnten, sind heute noch
gering (1 älterer Kleiner Kreuzer, 7 Torpedoboote, 2 in

Frankreich und 2 in England erbaute Uboote, 6 Minenleger,
4 Minensucher sowie hilfsschiffe), aber die Marine ist im

Aufbau und nimmt ihre Aufgabe ernst. Die harten See-

leute der adriatischen Ostküste haben 1866 unter v.Tegett-
hoffs Führung — nach Trafalgar — die größte Seeschlacht
des 19. Jahrhunderts gewonnen. Die übrigen Seestaaten
des Mittelmeers, von denen nur Griechenland und die Türkei

»

über einige Schiffe von Kasmpfwert verfügen, neigen zu Ita-
lien, soweit sie nicht ganz unter englischem Einfluß stehen.
Ihr Blick ist auch mehr nach Osten, auf «Rußland, Rumä-
nien und die Türkei gerichtet· So ist das Mittelmeer ein

Raum, in dem sich viel Zündstoff anhäuft. 190.

Die Ausbildung der französischenReserven.
Artikel 24 des Gesetzes über die allgemeine Organisation

des heeres schreibt für die Ausbildung der Reserven vor,

daß die Übungen möglichst bei dem Verband erfolgen sollen,
mit dem der Reservift (Offz., Uffz. oder Mann) im Kriege
ausrücken soll. Die Ausbildung soll möglichst in kriegsstarken
Verbänden in gleicher Zusammensetzung, wie sie für die

Mobilmachsung vorgesehen ist, stattfinden. Nur für beson-
dere Gattungen, z.B. Kampfwagen- und Fliegerverbände,
sind Ausnahmen vorgesehen.

Der im Wehrgesetz niedergelegte Idealzuand ist bisher
noch nicht erreicht. Es werden nicht Reservisten bestimmter
Verbände, sondern Iahresklassen einberufen. Der Grund ist
einfach genug. Die Umstellung zum Idealverfahreri hätte
zur Voraussetzung, daß seit dem Kriege die Ausbildung der

Reservisten planmäßig betrieben worden wäre. Das ist jedoch
nicht der Fall. Bis 1926 einschließlich haben aus Geld-

mangel und Organisationsschwierigkeiten keine Einziehungen
von Reservisten stattgefunden. Dann kam es dem Kriegs-
ministerium zunächst darauf an, die narh dem Kriege —

auch wieder aus Organisationsschwierigkeiten —- schlecht aus-

gebildeten Nachkriegsjahresklassen üben zu lassen. Es ist
bekannt, daß während der dauernden Umstellungen im Heere
mehr Arbeitsdienst als praktische Ausbildung betrieben

wurde.

Die 1927 erstmalig wieder angeordneten Einziehungen
gingen nicht reibungslos vor sich. Die Kommunisten be-

nutzten die günstige Gelegenheit, die über die Ubung nicht
erfreuten Reservisten gründlich aufzuhetzen. Nur mit Mühe
und erheblicher Nachsicht gegen zahlreiche Disziplinlosigkeiten,f
ja Meutereien gelang es, die Ubungen durchzuführen.
Immerhin waren die Absichten der Kommunisten, die große
Hoffnungen auf diese Aktion gesetzt hatten, nicht in Erfüllung
gegangen. Der praktische Erfolg der Ausbildung war bei

der von oben befohlenen Rücksichtund Nachsicht naturgemäß
nicht überwältigend.

Wesentlich günstiger lagen die Verhältnisse schon 1928. Die
1927 geübte Politik der Nachficht hatte der Verhetzung
zweifellos den Boden entzogen· Die Übungen verlieer im

wesentlichen reibungslos· —

»Für 1929 find erhebliche Etatmittel — 18 Mill. Frs. —

eingesetzt, um 17 000 Res.Offz. und 220 000 Uffz. und Mann-

28
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schasten (der Jahresklasse 1923) üben lassen zu können. Die

Ubungsdauer beträgt für Ossz. 25 Tage, im übrigen 21 Tage-
Die grundlegende Verfügung des Kriegsministers schreibt
vor, daß jeder die gleiche Verwendung wie im Mobil-

machungsfall finden soll. ,,Alles, was die Reservisten nicht
unmittelbar auf den Krieg vorbereitet, soll wegfallen.« Die

Ubungen find-en z. T. in reinen Reserveverbänden statt.
hierzu sollen die in den Truppenteilen auf Grund der Wehr-
refortn vorhandenen Rahmenverbände M der Gesamtver-
bände) mit ihrem aktiven Personal Verwendet werden.

-

Dieses wird nach Bedarf noch verstärkt, so daß z.B· jedes
Batl. einen aktiven Kdr. mit Adjutant, jede Komp. einen

aktiven Komp.-Führer und, einen Lt., jeder Zug einen aktiven

Uffz. hat. Die übrigen Dienstgrade stellt die Reserve· Ein

anderer Teil der Reservisten wird die aktiven Truppen für
die Übungsplatz- und Manöverzeit ausfüllen; schließlichmuß
ein Teil, z. B. die Reservisten der Kampfwagen- und Flieger-
verbände, grundsätzlich bei aktiven Verbänden üben. Ein-

leuchtend ist, daß zunächstEinzel-, dann Verbandsausbildung
betrieben wird; der Schießausbildung, von jeher ein Sorgen-
kind im franz. heere, wird besonderer Wert beigemessen.

Da die Ausbildung der vom Lande stammenden Reservisten
schon im April erledigt worden ist, liegen bereits Erfahrungen
aus diesem Jahr vor. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
die Leistungsfähigkeit der Reserven von ausschlaggebender
Bedeutung für den Wert des franz. Kriegsheeres — auch

, der berüchtigten ,,Deckungsarmee«, des 45 Divisionen-Opera-
tionsheeres — ist. Es nimmt daher nicht Wunder, daß eine

längere Ausbildungszeit von der Truppe dringend gewünscht
wird. hinzu kommt, daß vorsichtige Behandlung und

Schonen bei der Ausbildung immer noch das von oben ge-

gebene Leitmotiv ist, um die ,,neue« Einrichtung der öffent-
lichen Meinung und dem Parlament wieder schmackhaft zu

machen. ,,Pas d’histoires« ist das mot d’0rdre. Das bringt
Unsicherheit in die verantwortlichen Vorgesetzten, die bei

scharfem Durchgreifen nicht gedeckt zu werden fürchten, und

ist der Gründlichkeit der Ausbildung sicher nicht dienlich. Es

darf aber bei der Beurteilung dieses Zustandes nicht über-
sehen werden, daß hier wie in der gesamten heeresor«gani-

sation Frankreichs im zielbewußten Ausbau nach jahrelangem
hin und her ist, und daß die Fortschritte hier wie überall

unverkennbar sind, seitdem die Wehrgesetze unter Dach sind.
Bemerkenswert erscheint, daß nach den vorliegenden Presse-
stimmen bei der Auswahl der verschiedenen Spezialisten
(l.MG.-Schützen, Gewehrgranatenschützem Nachrichtenleute
usw.) kaum Schwierigkeiten entstanden sind.

Dagegen machen sich die Einflüsse der Kommunistischen
Partei nach wie vor störend bemerkbar. «Jedes Regiment
hat eine kommunist. Zelle. Das ist bedauerlich, in einem

heer der allgemeinen Wehrpflicht aber nicht zu ändern-«

Diese Feststellung dürfte nicht überraschen. Ein Freiwilligen-
heer ist in dieser hinsicht naturgemäß verwöhnt. Es kennt

solche Schwierigkeiten nicht. Diese Zelle versucht sofort ihren
Einfluß auf die eingezogenen Reservisten geltend zu machen
und steht in regem Schriftwechsel mit der kommunist. Presse,
der sie jede Unregelmäßigkeit in der entsprechenden Auf-

«
is , machung brühwarm meldet. Daß auch diesen Dingen gegen-

über nicht eisern durchgegriffen wird, anonyme Briefe nicht
den Weg in den Papierkorb nehmen-«wirkt sich unten bei

ängstlichen Gemüte-m in dem schon erwähnten »Das

d’histoires« aus. Aber auch diese Schwierigkeiten, die dem

französischenCharakter entsprechend mit einer gewissen Behe-
menz zum Ausdruck kommen, dürfen in ihren Auswirkungen
nicht überschätztwerden. Man denke nur an die Eleganz,
mit der die französische Polizei in Paris dem 1. Mai durch
3000 Verhaftungen und Ausweisungen vorbeugend zu Leibe

gegangen ist und dadurch jede ernste Unruhe im Keime er-

stickte, wie Petiain mitten im Kriege ein zu 90 ph· unzuver-

lässig gewordenes, teilweise meuterndes heer in Ordnung
brachte. .

Neben der Sommerausbildung wird die theoretische Aus-

bildung der Res.Offz. das ganze Jahr über durch Kriegs-
spiele, Geländebesprechungen und Vorträge eifrig betrieben.

Zwei kennzeichnende Merkmale für die materielle hilfe, die

diesen Bestrebungen erwächst, seien hier erwähnt. Außer den

Staats-mitteln stehen hierfür reiche Mittel nicht nur aus

Privatkreisem sondern auch von den Gemeinden zur Ver-

fügung. So wurde kürzlich der Stadt Paris gelegentlich
einer großen Tagung der Res.Osfz. für ihre großzügige
Unterstützunggedankt. Es hält schwer, naheliegende Ver-
gleiche zu unterdrücken Und die französischen Eisenbahn-
gesellschaftenhaben Freikarten zum Zusammenziehen von

foizieren in größeren Provinzstädten zur Verfügung ge-
stellt, die — um den Anreiz zu erhöhen -— auch für jede
andere Fahrt gelten! K. v· T.

Gegenstoß — Gegenangrifs.
Der Gegenstoß stellt die Truppe fast immer vor eine

außerordentlichschwierige Aufgabe; er ist der Kampf, bei
dem die Truppe Angrisf und Verteidigung gleich gut beherr-
schen muß.

Der Gegenstoß fordert vom Führer das höchste. Seine

haltung und sein Beispiel sollen die Truppe zu den opfer-
willigsten Taten fortreißen. Seine Entschlußkraft hat die

schwerstenProben zu bestehen, sein Wissen, Können und

seine Energie sichern den Erfolg. Die Truppe muß schnell
und ruckstchtslosangreifen und in zäher Widerstandskraft
feindliche Gegenmaßnahsmenabwehren können. Kaum eine
andere Gefechtsart stellt hinsichtlich Ausbildung und Moral
so hohe Anforderungen an Führer und Truppe wie der

Gegenstoß.
Das Gegenstoßverfahren hat im letzten Kriege große Be-

deutung gewonnen« es ist ein Mittel der beweglichen Ver-

teidigung. Der Gegenstoß ist etwas anderes als der Gegen-
angrtff, in seinem Grundwesenl verschieden. Soweit eine

Abgrenzung möglich ist, kann man drei Fälle unterscheiden:
g) Den Gegenstoß der ausgewichenen und

seitlichen Besatzung der vorderen Linie und Stoß-
reserven (Stoßtrupps, Bereitschaften, vorgezogene Unter-
abschnitts- und Abschnittsreserven).
«b)Wenn Fall a nicht durchgefiihrt worden war oder

keinen Erfolg gehabt hatte, den Gege nstoß der nahe
her-angeführten Reserven der Brigade, Division,
Gruppe oder der Stoßdivisionen.

c) Den planmäßig angelegten Gegen-
angriff von Reserven oder neu herangeführten Truppen.

Zu a. Die tiefe Gliederung eines Abschnitts wird auf
den Gegenstoß zugeschnitten Dieser tritt automatisch ein,
sowie der Gegner in unsere Linie eingedrungen ist.

Zu b. Solche Art des Gegenstoßes setzt voraus, daß der

Gegner sich noch nicht in dem von ihm neu gewonnenen
Gelande zur Verteidigung eingerichtet hat, sondern daß er

entweder noch ism Kampfe mit Grabenbesatzungen und mit

abgespsaltenen Anlagen im Zwischengelände beschäftigt, oder

daß die Vorwärtsbewegung überhaupt noch nicht ein estellt
ist. Das Mindeste aber an Voraussetzung für den egen-
stoß verlangt, daß der Gegner seine Verteidigung in dem

von ihm«gewonnenen Gelände noch nicht organisiert und sich
in dem Ihm fremden Geländenoch nicht zurechtgefunden hat.

vEntsprichtdie Lage den angeführten Umständen, so ist die

setndliche Artillerie meist nicht befähigt, ihr Feuer auf den

Vrennpunkt des Kampfes zu lenken, ebensowenig leider

auch die eigene Artillerie. Die Artillerien müssen sich
meistens damit begnügen, hinter den Kampfbrennpunkten
abzuriegeln. Dieses feindliche Abriegelungsfeuer tnuß beim

Gegenstoß unterlaufen werden. Die Durchführung eines

Gegenstoßes wird weiter begünstigt durch den Staub und

Rauch, die auf den, Kampflinien liegen. Sie erschweren die

Beobachtung und Übersicht, was für den Gegner in erster
Linie nachteilig ist. Die angegebenen Voraussetzungen sind
meist nicht von langer Dauer. Die Gegenstöße müssen daher
schnell durchgeführtwerden. Das ist nur möglich, wenn das
Gelände bekannt, der Führer vorher schon seine Maß-
nahmen durchdacht und dafür gesorgt hat, daß auch die

Unterführer im Bilde sind.
Zu q. Treffen die eben angeführten Umstände nicht zu,

hat sich der Feind also bereits festgesetzt und richtet das ge-
wonnene Gelände zur Verteidigung ein, so muß man sich

-«..-
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zunächst mit der Lage »abfinden,abriegeln und die Grund-

lagen für den planmäßigenGegenangriff schaffen.
Es gibt nichts Schlimmeres, als den Gegenstoß mit dem

planmäßigen Angrisf zu verquickem Es ergibt sich dann
meistens das Bild, daß der Angrifs zunachst vorwarts-

kommt, dann stockt und schließlichin sich zusammenbricht.

Beispiele: Angriff des R.J.R.64 auf Gavrelle im

Sommer 1917. (Bei der 17.J.D·) Das Regiment wurde

mit Nachtmarsch vorgezogen, am Vorinitta bereitgestellt und

griff am Nachmittag in sehr schwierigem elände — außer-
dem noch gegen die Sonne — an. Es gelang nicht, Gavrelle

zu nehmen. Die Verluste des Regiments waren sehr er-

eblich.
«

h
Der Gegner, der am Abend oor dem Angrisf Gaorelle

genommen hatte, hatte fast 24 Stunden Zeit gehabt, bei

Gavrelle seine Verteidigung einzurichten und sein Artillerie-

sperrfeuer einzufchießen. Sollte Gavrelle damals genommen
werden, mußte ein planmäßiger Angriff mit peinlich ge-
nauer Vorbereitung durchgeführt werden.

Bei jedem Gegenstoßistes erfahrungsgemäß am schwie-
rigsten, den ZeltpUth Uchtlg zu erfassen, in dem der Gegen-
stoß angesetzt werden .muß,da die Lage meist ungeklärt ist.
Es erscheint jedoch besser, den Anriff zu früh als verspätet
anzusetzen. FolgendeLage kann z.B. eintreten: Bei Ansatz
des Gegenstoßes sind die Voraussetzungen für den Gegen-
stoß vorhanden. WahrendvdesGegenstoßes, der zum Vor-

fiihren der 8——1.(·)km rückwärtsbereitgestellten Truppen bei

schwierigen Gelandeverhaltnissen Zeit kostet, haben sich die

Verhältnisse zugunsten des Feindes geändert, so daß der

näher herangetragene Stoß auf einen bereits in der Ver-

teidigung befindlichen Gegner trifft. Wie dann gehandelt
werden muß, ob der Stoß anzuhalten — wenn ein Anhalten
überhaupt möglich T oder mit verstärkter Artilleriewirkung
durchzuführen ist, laßt sich nicht generell, sondern nur von

Fall zu Fall entscheiden.
Ein Gegenangriff bedarf immer einer gründlichen und

planmäßigen Vorbereitung, die unter Umständen mehrere
Tage dauert. Bedingungen hierfür sind: Genaue Aufklärung
der Stellung, der seindlichenJnfanterie, Artiuerie,MG· und

,MW., Zeit für die Vorbereitung, Vorüben an besonderen,
gut getarnten Ubungswerken, möglichst Nachbildung der

feindlichen Stellung, engstes Zusammenwirken der eigenen
Jnfanterie mit der Artillerie, MW., Fliegern und Kampf-
wagen, Verwendung von besonders ausgebildeten Stoß-
trupps mit Hllfswassen (Flammenwerfer, Jns.-Geschützen).

Sowohl der Gegenstoßwie besonders der« Gegenangriff
verlangen sür dsie Angriffstruppe Vorbereitungszeit, für den

Gegenstoß vor dem·seindlichenAngriff, für den Gegen-
angriff nach dem feindlichenEinbruch., Für den Gegenstoß
müssen die Vorbereitungen schnell getroffen werden. Der

feindliche Angrifs kann jederzeit einsetzen, ein gewisser Ab-

schluß der VorpekeltyngenIst dann erwünscht. Für den

Gegenangriff fuhrt Ubereilung leicht zu Mißerfolgen, an-

dererseits bietet jede unnötige Verzögerung dem Feinde
weitere Vorteile und«begünstigt sein Festsetzen im ge-
wonnenen Gelände. Fur den »Gegenstoßist Schnelligkeit und

Überraschung alles· Der Fuhrer muß oft ins Ungewisse
-. hineinbefehlen Jedes Zaudern und Zögern stellt den Erfolg

in Zweifel. Beim Gegenangrisf ist dagegen eine eingehende-
Prüfung aller Verhältnisse,allmählichreisender Entschluß
und Heranziehen aller hilfswaffen sur »denAngrisf geboten.
Eine Überraschung laßt sich unter Umstanden auch bei einem

Gegenangkiff noch erzielen, wie unserGegenangriss bei Cam-

brai, November 1917, gezeigt hat. Es ist aber eine Seltenheit.

Für die Ausbildung als Gegenstoß-Regiment’k)kommt es

auf folgenden Gesichtspunkt an:
·

Geschicktes Vorführen der« Truppen au·s
die Bereitstellung·splatz·e. Dieses ubt das »Regi-
ment mit der ganzen Truppe, wie auch als Rahmenubung
mit den Unterführern.

s Einen vorzüglichen Anhalt für diesen Ausbildungs-
zwe)igbildet das Buch »Gegenstoß««von hptm Werner,

Verlag «OffeneWorte«, Berlin. Preis: 4 RM.

Rücksichtsloses Vorgehen der Jnfantgrie
im G e g e nsto ß, weite Zwischenräume und Abstande,
starke Feeurwaffen in der ersten Welle, Feuereroffnun «erst
beim handgemenge, geschickte Bekämpfung von, ider-

standsnestern, schneller Einsatz schwerer Jnfanteriewaffen
und der Nachrichtenmittel.

Sturmangriff zur Erreichung des An-

griffszieles, Nahkampf
·

Sofortige Tiefengliederung der Stoßkräfte
und Feuerwasfen, Regelung des Ab- und Nachschubs.

Die Gegenstöße des-letzten Krieges haben bewiesen, daß
fehleiides Material nicht durch die Menschenmasse, sondern
durch angepaßte Taktik und gute Schulung (Menschengeist)
ersetzt werden muß, daß weiterhin die technischen Kampf-
mittel eine Selbstzucht der Truppe und Präzision ihrer Ar-
beit verlangen wie kaum ein anderes Gebiet. Sonst ist die

Technik ein verderbenbringender Ballasti Schnelles Um-

stellen auf neue Kampfweisen ist in modernen Kriegen
nichts Seltenes und wird in zukünftigen Kriegen noch mehr
in Erscheinung treten. 192.

Das Flugzeug im Feldsanilälsdienst
Jn London tagte jüngst der 5· Jnternationale Kongreß

der Militärärzte und Pharmazeuten, zu dem sich Vertreter
«

«

von 40 Staaten eingefunden hatten. Wie zu erwarten war,
stand auch diese Zusammenkunft im Zeichen des Luftkrieges,
den man heute allgemein als den Beginn der Operationen
bei einem kriegerischen Zusammenstoß der Zukunft ansieht.
Es besteht kein Zweifel, daß das Flugzeug berufen ist, auch—
bei-m Abschub von Kranken und Verwundeten besondere
Dienste zu leisten. Vom ärztlichen Standpunkt wurde auf
dem Kongreß festgestellt, daß sich das Flugzeug auch in den

schwersten Fällen von Erkrankungen oder Verletzungen sehr
gut als Transportmittel eignet — werden ja doch schon im

Frieden dringende schwere operative Fälle über weite
Strecken mit dem Flugzeug befördert. Es ist beim Kongreß
auch einstimmig die Notwendigkeit festgestellt worden, ge-
wisse typische Fälle von Verletzungen, wie Kopf-, Bauch-
und Lungenschüsse, ehestens der sachsmännischchirurgischen

—

»

Behandlung zuzuführen — eine Forderung, die mit dem
«

«

Flugzeug zweifellos am raschesten erfüllt werden kann.
Die Bedingungen für die Verwendung von Luftfahrzeugen

zum Kranken- und Verwundetenabschub sind daher gegeben,
der Organisation bleibt es vorbehalten, dieses Verkehrs-
niittel so gründlich wie möglich in den Dienst des Feld-
slanitätswesenszu stellen. Daß hierzu eine große Zahl von

Luftfahrzeugen jeder Art und eine große Zahl von beson-
ders eingerichteten Ambulanzflugzeugen notwendig sein
wird, ist naheliegend. Es wurde schon gelegentlich der

grundsätzlichenErörterung dieser Frage während des Mill-

tärärzte-Kongresses darauf hingewiesen, daß rein mili-

tärische Vorsorgen finanziell schwer zu leisten sein werden,
daß daher auch künftig im weitesten Maße auf die-freiwillige
Sanitätshilfe ("Rotes Kreuz) wird gerechnet werden müssen.
Die rein ärztlichen Vorteile des raschen Abschubes decken

sich mit den militärischen Wünschen der möglichsten Dezen-
tralisierung des Sanitätsdienstes im Rücken der operiereiiden
Armeen. Kranke und Verwundete, die einem längeren Luft-
transport ausgesetzt werden können, werden leicht in die ent-«

serntesten Krankenhäuser des hinter-lautres geschafft werden

können, während dringende operative Fälle und unter dem

Transporte Leidende nach relativ kurzem Flug in große
Heilanstalten geschafft werden können, die relativ weit hinter

»

dem Etappen-Raum liegen.
Die schwierigen Transportmöglichkeiten im Fuhrwerks-

und Eisenbahnverkehr haben bisher eine Zersplitterung des

Sanitätsdienstes im Felde zur Folge gehabt; Sanitätspersonal
und -material fehlte oft an Orten dringenden Bedarfs, wäh-
rend es an anderen Stellen vorübergehend brach lag. Der.
Kranke oder Verwundete hatte oft einen langen Leidensweg
niit den dürftigsten Vorsorgen für sein Wohl zur1"ickzulegen,v

ehle
er in hygienisch entsprechende spitalsmäßige Behandlung

ge angte.
entfällt diese Zerfplitterung zum größten Teil. sEs wird mög-

Bei Ausnutzung des Flugzeuges zum Trank-port-
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lich, die einer Lazarettbehandlung Bedürftigen in großen
heilanstalten zu vereinigen, wo in jeder Beziehung fiir sie
besser vorgesorgt werden kann als in den zumeist improvi-
sierten Feldlazaretten des Etappenraumes. Nicht zu unter-

schätzen ist, daß derart weiter entrückte Sanitätsansialten
dem Ärztepersonal die Möglichkeit bieten, mit mehr Ruhe,
der feindlichen Waffenwirkung entrückt, ihren aufopfernden
Dienst zu leisten; auch fällt ins Gewicht, daß solche großen
außerhalb des Bereiches der operierenden Armeen errichteten
heilanstalten als solche leichter kenntlich gemacht, der feind-
lichen Fliegerwirkung entrückt werden können.

·
Gelegentlich der Besprechung dieser Frage beim Kongreß

«

der Militäriirzte wurde der Schwierigkeit gedacht, die im

Sanitätsdienste tätigen Flugzeuge als solche kenntlich zu

machen. Es handelt sich darum, diese Flugzeuge sowohl von

»

dem Erdboden als auch von der Luft aus deutlich erkennen

-«. zu lassen. Sie können durch Witterungsrücksichtenzu hohem
« Flug gezwungen sein und laufen hierbei Gefahr, verkannt zu

«

werden; eine größere Gefahr droht ihnen bei Nachtfliigen,
auf die man zu Zeiten großer Verluste nicht wird verzichten

, können.

Der große Bedarf anKrankenflugzeugen wird in abseh-
barer Zeit kaum ganz gedeckt werden können, es wird sich
daher um zweckmäßiges Zusammenwirken des Flugdienstes
mit dem Kraftwagenverkehr zwecks Abschubes von Kranken
und Verwundeten handeln; im Zusammenhange mit der

«

heranbildung des nötigen Begleitpersonals für den Ver-

wundetenflugdienst, der Schasfung geeigneter besonderer
Flugzeugarten erwachsen der Organisation eine Reihe wich-
tigster Aufgaben, deren Lösung um so sicherer gewährleistet
ist, je eher sie angefaßt werden. Jm Interesse der Opfer
eines künftigen Krieges wäre die Frage der Organisation des

Abschubdienstes mittels Flugzeugen sofort zum Gegenstande
des Studiums zu machen. Dabei decken sich bei diesem Stoff
die rein militärischen Anforderungen mit denen der Gesamt-
bevölkerung, die in einem Zukunftskriege durch das Hinzu-
treten der Luft als neues Betätigungsfeld verheerender
Kampfmittel Gefahren an der Gesundheit ausgesetzt ist. Auch
im Frieden kann manches kostbare Leben durch rasche Zu-
führung zu fachmännischer Behandlung gerettet werden. Es

kann nur eine Frage der Zeit sein, daß das Krankenflugzeug
erhöhte Verwendung auch im Fried-en findet. Deutschlands
führende Stellung im handelsflugwesen berechtigt zu der

Erwartung, daß es auch im Sanitätsflugdienft den Weg
weisen wird, den die Organisation zum Wohle der Mensch-
heit zu gehen haben wird. 121.
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.' L Aus der Werkstatt der Truppe I
Menschen- und Pferdedisziplin

«

Die Disziplin beherrscht am besten, wer mit den geringsten
Mitteln am meisten erreicht, auch abwesend. Es darf .nichts
angeordnet oder befohlen werden, was nicht durchzuführen
ist. Es darf nie smit einer Strafe gedroht werden. Verstöße
ziehen unweigerlich eine Strafe nach sich, die im Verhältnis
zur Verfehlung steht, und Strafen werden fast verschwinden,
je beharrlicher man obige Grundsätze befolgt. Es muß laut-
los zugehen, in Geduld und ohne Erregung

— Zu dieser unerbittlichen Strenge bildet ein unbegrenztes
«

-Wohlwollen und eine liebevolle, väterliche Fürsorge die

Gegenseite. Kinderpädagogsen sagen, daß ein Kind mit dem

gehorchen. Beim Unsmündigen ist dies nur zu erreichen,
wenn man beharrlich und- unweigerlich im Nichtgestatten ist.
Hat der Unmündige das nicht begriffen, geht man mit der

größten Überlegung zum Befehlen über, zum ,,tue das«.

Fast ebenso lehrt man einem Pferde den Gehorsam. Die

Beharrlichkeit ist wieder die hauptsache von jung auf.
»Fohlen bekommen früh einen halfter auf, und« sehr bald

werd-en ihnen die Beine aufgehoben, nachdem sie durch
Streichelns und Kraulen vertraut gemacht sind. Alle 8 Tage

— müssen die Hufe nachgesehen werden, um erforderlichenfalls
durch Beschneiden Unregelmäßigkeiten vorzubeugen.

I

dritten Lebensjahre gehorsam sein muß, sonst lernt es nie-

Da Fohlen mit Zähnen geboren werden, fressen sie sehr bald
mit der Mutter auch Hafer. Im Unterstand oder Stall, wo

die Mutter neben dem Weidegang das Kraftfutter erhält, das

geschüttet ist, ehe die Mutter erscheint und angelegt wird,
legt man das Fohlen rechts daneben an, um ihm spielend zu
lehren, angebunden zu stehen. Es heißt also, nicht herum-
laufen, sondern fressen. Mutter und Fohlen müssen von

selbst an ihren Platz gehen. Ein Peitschenknall oder kleiner

Schlag erinnert sie bei Vergeßlichkeit. Sind die Fohlen
später abgesetzt, so müssen sie allein den gewohnten Platz
wieder aufsuchen, um zum Fressen angebunden zu werden.

Jch erinnere an den Fohlenstall in Pommern, mit den drei

Fohlen, wie sie später vorm Pflug gehen sollen.
Jch möchte eine Bemerkung einflechten über das Ver-

kabeln der Remonten Die Truppenteile erhalten die Re-
monten aus den Depots mit Papieren über Qualität 1—3,
Reit- oder Zugtier, Farbe, Größe, Geschlecht. Jch habe als

Rgts.Kdr. die gerechteste Verkabelung nach den Über-

weisungspapieren erprobt; denn ich habe mir nie mehr
Pferdebeurteilung zugetraut als der Remonteankäufer und

Jnspekteur. Wenn die Kabeln im Geschäftszimmer ge-
macht waren, wurden sie vor der Verlosung angesehen und

verglichen. Es stellte sich dann stets heraus, wie gerecht
die Verteilung war. Jeder hat seinen Geschmack und dadurch
begeht man durch Ansehen Ungerechtigkeiten.

Obwohl das Schulen zum Springen sehr viel zum Gehor-
sam beiträgt, bin ich ein Feind von den sog. Gehorsams-
übungen, denn durch das Verleiten zum Ausbrechen nimmt
man dem Pferde die Springpassion. In meiner Jugend
war ich ein eifriger Verfechter der Gehorsamsübungen, bis

mich meins damaliger Rgts.Kdr., der spätere Gen. d. Kav.

v.Langenbeek, eines besseren belehrte· Jch erhielt in Deutz
eine Schwadrons und schulte sie nach Langenbeckschen Grund-

sätzen im Springen· Mein Brig.Kdr. war ein großer Ver-
ehrer der Gehorsamsübungen Durch eine Unterhaltung
kannte er meine nun gewonnene Ansicht. Eines Tages er-

schien er bei mir in der Bahn, um mich für seine Ansicht zu
gewinnen, denn er war mir sehr zugetan. Er ließ sich eine

Peitsche bringen, stellte sich vor eine hürde, die vor der auf-
marschierten Abteilung stand. Jch mußte die Leute einzeln
aus dem Gliede vorrufen, um aus dem Gliede heraus über
die vor ihnen stehende hürde zu springen. Die von mir

geschulten Pferde zogen aus dem Glied-e heraus die hürde
an und sprangen sie unweigerlich im Galopp, trotzdem der

Brig.der. sich alle Mühe gab, mit der Peitsche die Pferde
zum Ausbrechen zu·veranlassen. Schließlich warf er die

Peitsche ärgerlich in die Ecke und verließ die Bahn mit den
Worten: »Mit den Pferden kann man keine Gehorsams-
übungen machen, die springen alle!« Von Deutz kam ich
nach hannover als Reitlehrer. Auf der Reitschule waren

die Gehorsamsübungen noch sehr Mode. Als ich das erstemal
mit meiner Abteilung über die Vahrenwalder beide ritt,
machten einige Pferde schon auf dem Wege dahin an der

Windmühle kehrt, aus Furcht vor den Gehorsamsübungen,
die auf der heide vorgenommen werden könnten. Diese
beiden Erzählungen nebenbei, zum Beweise, wie leicht man

in bester Absicht verderben kann.
Wenn für ein junges Pferd der Ernst des Lebens beginnt,

so ist zur Erlernung des Gehorsams die Schulung zum
Springen sehr förderlich. Alle verwahrenden hilfen lehren
»das nicht«, alle treibenden ,,tue das«. Wenn das junge
Pferd auf dem Reitplatz oder in der Bahn erscheint, wird es

von zwei Leuten über eine Stange geführt. Der rechte
Mann läßt es nicht links ausweichen und der linke nicht
rechts. Der Lehrer mit der Peitsche, die dem Tier bekannt

ist, läßt es nicht zum Stehen kommen. Sobald das Pferd
hinüberschreitet oder -springt, läßt der rechte Mann den

Zügel los und wirft ihn dem Pferde über den hals, damit
es nicht daran tritt. Der linke Mann lobt das Pferd sehr
durch Klopfen am halse und achtet sehr mit der hand
darauf, daß sich das Pferd nicht im Maul stößt. Er darf
den Zügel aber auch nicht zu lang lassen, damit das Pferd
ihn nicht vor den Bauch schlägt.

Man steigert«das Springen an der hand bis zu einer

mäßigen höhe, auch über eine hürde Dann läßt man die
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Pferde an der Bande frei springen, zuerst nur einen Sprung,
dann mehrere hintereinander Von Verschiedener höhe. Die

niedrigen Sprünge stehen näher zueinander als die höheren.
Am Ende der Springbahn von 6——8 Sprüngen nimmt ein

Mann, mit Futterschwinge, die Tiere lobend in Empfang.
— Die Pferde werden einzeln an den ersten Sprung geführt,

das Ausweichen an den Sprüngen müssen einzelne Leute

verhindern· Die Pferde lernen so ·am besten schätzenund

richtig abspringen. Sie mussen diese kleine Springbahn
2—3mal ruhig durchlaufen, ·»wod-urchder Stallmut ver-

schwindet und die Pferde gelost werden. Wer kein Führ-
pferd hat, wird ein junges Pferd an der Longe vor dem Be-

steigen abtraben. Wenn das herumlaufen auf dem Kreise
begriffen ist, bedient man sich am besten der Doppel-Longe,
zum Erlangen des Gehorsams, wie »HerrAchenbach dies im

»Anfpannen und Jahren« beschreibt Die innere Longe
läßt es nicht nach außen und die äußere nicht nach innen.

Es bleibt dem Pferde nur die Wahl, rückwärts oder Vor-

wärts zu gehen, und kein Pferd geht gern rückwärts.

Zum Erlernen der treibenden hilfen läßt man das Pferd
vor leichten Gartenhilfen um den inneren Borderfuß herum-
treten. Links herum erfaßtdie linke hand, dicht ani Gebiß,
den linken Zügel und die Zügelenden, in der rechten die

Gerte, und bei rechts herum umgekehrt Tritt das Pferd
auf die Gertenhilfen herum, wird es sehr gelobt durch
Klopfen am halfe. Das Pferd soll dauernd vor einer kleinen

Berührung herumtketem bIS man »h-alt«sagt. Der Grad der

Peitschenhsilfeist das wesentliche. Je feiner, je besser. Das

Geschick sorgt für den Respekt,und darauf kommt es an. Es

muß dem Pferde gleich gelehrt werden, ohne hilfen selb-
ständig weiterzuarbeiten. Die Gertenhilfe wird nachher die

Schenkelhilfe. Jm Laufe der Dressur kommt es immer mehr
zum AUSdeFL daß- Wle schon gesagt, die passiven Hand-
hilfen und die verwahrenden Sitz- und Schenkelhilsen »das
nicht« lehren, und alle treibenden Hiler »tue das«.

Will ein Pferd nicht über etwas schreiten oder springen, so
sagen der rechte Schenkel und Zügel »rechtsum«, wenn es

links ausweichsen will, und der linke Schenkel Und Zügel
,,links, um«, beim Ausweichen nach rechts. Das wichtigste
dabei ist, daß dieser verwahrende innere Zügel das Pferd
nicht einen Zoll nach der anderen Seite fortläßt, in der

Richtung nach der inneren Hüfte, und wenn der Zügel fast
bis zum Gebiß verkurzt werden müßte.

Es wird auch oft empfohlen,die innere Hand hinter dem

Schenkel zu stutzenz dleS ist nicht richtig, weil der Reiter

dann mit dem inneren Gesäßknochen losläßt Läuft ein

Pferd rückwärts, so straft man dies »rückwärts« durch
dauernde, abwechselnde,fkleine Rucke ins Maul, die im

Augenblick aufhoren mussen, wenn das Pferd stehend bleibt.

Es läßt sich dann? meist willig vordrücken.
Steigt ein Pferd, so umfaßt man mit der einen Hand den

hals, um nicht herunterzurutschemund wartet auf das her-
untersinken, und gibt einen leichten Ruck ins Maul, am

besten einen Doppelruck, rechts, links, wenn das Pferd noch
einen Fuß von der Erde entfernt ist· Es steigt dann meistens
sofort nochmal, was in beschriebener Art quittiert wird· Das

Pferd steigt nun nicht nochmal, und meist nie wieder. Nach
der Reitvorschriftsoll man demPferde die Ohren hochstellen.
hierzu gehört ein sehr gFschIckkePReitelOzumal das Steigen
sehr plötzlichkommt. Die beschriebeneArt kann jeder An-

fänger ausführen und versagt nie. Da das Pferd das Ge-

biß flieht, ist eine kleine Strafe mit dem Gebiß am empfind-
lichsten und richtig; « « »

Jedes schenkelweichePferd tritt auf eine leichte treibende

Schenkelhilfe rückwärts,’wenndie passivechands es nicht
vortreten läßt. Will ein« Pferd»zum Beispiel nicht zum
Tor hinaus, oder über eine Brücke,so kann man immer

durch Rückwärtsrichten seinen Willen erreichen-»Schlägt ein

Pferd nach dem Sporen, so straft diesem kleiner Ruck ins

Maul, auf der Seite und im Augenblick des Schlagens.
Der Stallmeister Gebhard ritt immer ohne Sporen, weil

sie bei kitzligen Tieren wirkungslos sind; feine Pferde waren

sehr feinfühlig, und er erhielt diese Feinfuhligkeit durch fehr
geschicktenPeitschengebrauch Er verstand das Treiben aus-

gezeichnet, und seine Pferde waren in der Furcht des herrit.

Eine sehr wirkungsvolle Art war, beim Reiten mit er-

hobenesm Arm mit der Peitsche zu fuchteln. hörten die Pferde
nicht sofort hierauf, erhielten sie aus dem erhobenen Arm
einen Jagdhieb, dicht hinter dem Schenkel.

Der planmäßige Aufbau der Lektionen läßt den Gehor-
sam in den Pferden entstehen. Die durchgeführte relative

Aufrichtung stellt die Selbsthaltung her durch die Bearbei-

tung der hinterhand, und das durchgearbeitete Genick des

elastischen Gleichgewichtspferdes macht jeden Ungehorsam
unmöglich. Das Pferd ist mit Beharrlichkeit und Strenge
bei liebevollster Behandlung zum überlisteten Freund ge-
worden, so daß es jedem Gedanken, wie die eigenen Glieder,
folgt. Genmaj. a. D. Baron Digeon v.Monteton.

Sandkastenunkerrichk.
Der Aufsatz »Der Sandkasten« im »Militär-Wochenblatt«

Nr. 44X29 bringt für den jüngeren Offizier wertvolle grund-
legende Gedanken, wie der Unterricht am Sandkäften anzu-

legen ist. Die Bedeutung dieses Unterrichts, entsprechend
der schulmäßigenFührerausbildung im 100 000 Mann-beere,
ist wohl nunmehr überall erkannt. Bei richtiger Hand-
habung bietet er neben der eigentlichen Gefechts- und

Schießausbildung, zu der bei den MG.- und MW.-Kompa-
-

iiien auch Errechnen der Schießgrundlagen und die Beob-

achtungslehre gehört, folgende Möglichkeiten: a) Schulung
zum selbsttätigen Denken und handeln, b) Erlernen der Be-

fehlsfprache, c) Klärung der einzelnen Gefechtsarten,
d) Auswertung der Vorschriften, e) Verbindung und Zu-
sammenarbeit mit den hilfswaffen bzw. mit den Schützen-
kompanien, f) Überprüfen schießtechnischerFragen. Auch das

,,Sprechenlernen«, das Lösenv der Zunge, das gerade dem

ländlichen Ersatz oft noch schwer fällt, gehört hierher.
Nachstehend sollen nun einige Anregungen gegeben wer-

den, die für die Anlage des Sansdkastenunterrichts, ins-

besondere bei den MG.- und MW.-Kompanien, in Frage
kommen.

Der Sandkasten. Jede Kompanie muß über zwei
Sandkäften verfügen· Ausmaß 3X3m für Unterführer-
schule, 2 X 2 m für Mannschaftsschule. Am Rande des

Sandkastens ist die Metereinteilung bis zu 10 cm durch
deutliche Aufschrift zu vermerken. Auch läßt sich ohne be-

sondere Kosten eine einfache Vorrichtung schaffen, um Flug-
zeugmodelle über dem Sandkäften erscheinen zu lassen.
Reben dem Sandkäften eine Tafel mit der verschiedenen
Maßstaberklärung, und eine Tafel; die enthält: Jahres- und

Tageszeit, Wetter, Temperatur, Wind, Luftdruck, Maßstab.
Für die Sandkastenfiguren ist ein Mannschaftsspind mit ent-

sprechend-en Fächern herzurichten. Zu den üblichen Figuren
gehören auch: kleine Brücken, Zäune, Telegraphenftangen,
Schornsteine, Strohfchober, kleine Fahrzeugmodelle, Scheren-
fernrohre, Farbe zur Darstellung von Wasser und Wiesen,
verschiedenfarbige Fäden zur Darstellung der Gefechts-
streifen, gelbe und grüne Watte zur Darstellung von MG.-

"

und Artl.-Feuer, u.a.m. Man»wende nicht ein, diese vielen

Figuren sind Spielerei oder Überzüchtung Ein mit Liebe

aufgebauter Sandkäften belebt und fesselt ganz anders, als

Nachahmung einer kahlen Kuppe, etwa des Mellerberges in

Jüterbog Spielerei ist aber Darstellung von Münsdungs-
feuer durch Raucherscheinung, Sprengen von Brücken u. dgl.

Vorbereitung zum Unterricht Die eingehende-
Vorbereitung durch den Leitenden erstreckt sich auf folgende
Punkte: Übungszweck,besonderer Lehrzweck, welche Ziffern
der Vorschrift sollen hierbei behandelt werden, in welchem
Rahmen (Zug, Gruppe, einzelne MG. oder MW.) soll ge-

spielt werden, wie ist infolgedessen das Gelände zu formen
— Ausgangslage und Aufbau der eigenen Truppe und des

Feindes —, Auftrag am besten in Befehlsform «- Verlauf
des Spieles festlegen —, welche Einlagen sind während des

Spieles zu geben, welche Unterlagen (Modelle, Watte)»sind
bereitzuhalten, welche Gegenstände sind von den Schülern
mitzubringen (M-G.-"Richtgerät,sWin.kerstäbe,Meldeblock us-w.).
Zweckmäßig nimmt der Leitende sich einen Gehilfen (Lehr-

personal-Usfz.) zum Aufbau. Es genügt dann, wenn der
Leitende das Gelände in einfacher Form an die Tafel oder

auf einen Zettel zeichnet.
«
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Darstellung des Geländes. Daß das Gelände
dem Übungszweck angepaßt sein muß, ist von dem Ver-

fasser des anfangs angeführten Aufsatzes eingehend erläu-

tert. Seinen Ansichten ist nur beizupflichten. Außer den

beiden hier erwähnten Arten wäre noch eine dritte Art zu
nennen, die jedoch — um falsche Begriffe zu vermeiden —

nur für die Zugführer als Vorbereitung für den Uhungs-
platz bestimmt ist. Crfahrungsgemäß wird der Ubungsplatz
für die wenigen Tage, die der Ausbildung innerhalb der

Kompanie zur Verfügung stehen, in 2—3 Abschnitte (A——c)
eingeteilt. Die Darstellung beispielsweise des Abschnittes A

am Sandkasten ermöglicht dem Komp.-Chef, mit seinen Zug-
führern durchzufprechen, für welche Art von Aufgaben sich
dieser Abschnitt eignet-

Darstellung des Feindes hat der Lage ent-

sprechend zu erfolgen. Also Breite und Tiefe maßstabgerecht
berücksichtigen Oft wird es sich darum handeln, den Feind
erst während des Spieles erscheinen- und wieder verschwin-
den zu lassen. Wichtig für Feuerduelle und Organisation
der Beobachtung
Durchführung des Unterrichts. Wenn mög-

lich innerhalb der Unterführer- oder Mannschaftsschule,
weniger innerhalb der Klassen· —- Unterführerschule hat
grundsätzlich A.V.J. Heft 1, Spezialheft (11, III oder IV),
und Schießvorschrift mitzubringen. Es wird angenommen,
daß Schüler eigene Vorschriften besitzen. Daher ist notwen-

dig, daß der Komp.-Chef die voraussichtliche Klasseneintei-
lung für den Winter bereits im Sommer bekanntgibt. —

Der Leitende betrachtet sich zweckmäßig als nächsthöherer
Dienstvorgesetzter des Verbandes, der durchgespielt werden

soll. Er kann dann am besten in Befehlssprache Weisungen
geben und hat den Verlauf des Spieles in der Hand. — Bei

Wiederholung der Lage ist am Anfang das Stichwort für
den Gefechtscharakter anzugeben; z.B. Rückzugsgefecht oder
Angriff von mittlerer Cntferung bis zum Cinbruch. — Zeit

«- und Raum berücksichtigen Schüler vergessen leicht den Maß-
stab. — Cinsatz neuzeitlicher bzw. uns verbotener Waffen
nicht vergessen· Cigene und feindliche Waffenwirkung ist
durch kleine Wattebausche anzuzeigen. Auch hier maßstabs-
gerecht verfahren. Welchen Raum deckt eine Batterie, ein

einzelnes Geschütz,s.MG. oder MW.? — Befehlsstellen an-

derer Waffen nicht vergessen, wichtig für Verbindung und

Aussprache. — Ganz kurze Gefechtsausfchnittel — Am

«
-« Schluß Besprechung unter Auswertung der Vorschriften.

Vorstehende Angaben könnten noch weiter ergänzt wer-

den. Anspruch auf Vollständigkeit der einzelnen Fragen
kann naturgemäß nicht gestellt werden· Der Sandkasten-
unterricht ist im heere in bester Entwicklung Jch habe
daher vieles Bekannte vorausgesetzt und versucht, dieses Be-
kannte durch einige Anregungen zu ergänzen. .

I Personal-VeränderungenI
heer.

Ernannt mit 1.7.,1929: die Obersten: XSteppuhm Kdr.
d.« J. R. 20, z. Inf. Führ. VII, JIcRitter v. Kieffer, St. d.
J. R. 20, z. Kdr. dieses Rgts.; die Obrstlte.: Po Goßler,

St. d. —5. Div., z. Chef d. St. d. 2. Kav. Div., Niv. Kleist,
Chef d. St. d. 2. Kav· Div., z. Chef d. St. d. 3. "Div.; die

Majore: IIKienitz, St. d. 4. Div., z. Kdr. d. III.X.J. R. 18,
Au Stülpnagel, St. d. 6. Div., z. Kdr. d. Il.-J. N. 5,
PDeyrey J. R. 21, z. Kd-r. d. A.XJ. R. 20.

"

Mit 1. 7. 1929 werden versetzt: die Majore: Niv. Apell,
St. d. Inf. Führ. VI, in d. St. d. 6. Div., Po;Keiser,J.R-18,
in d. Rw. Min.; die Hptlte.: IIISchmidt, J. R. 17, in d. St.

Umzüge —Wohnung.snachweis

IIIIIL Sol-MI- IEIILII W
Kurtiikstenstksae 147 Tote-mon- uitxow Hain-costs

Kukkürstenclamm 233
·

Telephom Zismatek 1616sl7

d. 5. Div., Æerischy Kr. A. 3, in d. Rw. Min.; Li. OFon
J. R. 18, in d. J. R. 15; Ob.-St.-Arzt IIcDr. Lohse, heeres-
San.-Jnsp., in d. S. A. 3, S. St. Berlin; St.-Arzt YOU
Grosfe, S. A. 5, z. heeres-San·-Jnsp.

Mit Wahrnehm. d. Geschäfte beauftragt: Genlt. PFrhn
Seutter v. Lätzen, Inf. Führ. VII, d. Kdrs. d. 5. Div. und

Befehlsh. im Wehrkr. V.

Mit Zo. 6. 1929 scheiden aus: Obrstlt. jehofrichten Rin-

Min.; Hptm. P:Wittje, A.R.1; Rittm. pGraf v. der

Schulenburg, R. R. 12; die Oblie.: PKosacL J. R. 17,
NRUL J. R. 20; Gen.-Ob.-Arzt IIIDL Donge5, S— A- 6;
St.-Arzt PDL Walinski, S. A. 3.

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 199912000 zu beachtet-.

Gedenktage im Juli.
90.Geburtstag: Po.Krell, Conrad, ch. Genlt. a. D., 1894

Kdr. d. 27. Kav. Br., Oberst u· Kdr. d. Drag· R. 4, 2k).7.

Wolde b. ProfekenXMeckL
85.Geburlstag: Po. Rabe, Rudolph, ch. Genlt. a. D., 1897

Kdr. d. 28. Kav. Br., Oberst u. Kdr. d. Drag. R. 6, 3.7.

Berlin NW 6. PFrhn v. Wachtmeister, Gustav, ch. Genmaj.
a. D., 1896—99 Oberst u. Kdr. d. Gren. R. 9, 22. 7. Reichen-
bachXSchles

80.Geburlstag: JstLichtschlag Franz, Genmaj. a. D., 1908

Kdr d. 33. Felda· Br., 1916 Kdr. d. Mun. Kol. u. Trains d.
le A. K., 12. 7. Wiesb·aden.

75.Geburtstag: 1Icv.Donop, Franz, Gemnaj. a. D., 1u06

Oberst u. Kdr. d. J. R. 96, 1915 Kdr. d· 59.de· Jnf. Br.,
3. 7. Eberswalde. IIcFrhn v. Süßkind, Richard, Gen. d. Jnf.
a. D., 1918 stellv. Komm. Gen. d. XV. A. K., 1907 stdn
d. Füs. R. 80, 3.7. Schl. Bächingen a. BreanBayern
1Icv. Rohrscheidt, Hans, ch. Genmaj. a. D., 1912 Kdr. d. de.
Bez. Karlsruhe, Oberst u. Kdr. d. Füs. R. 33, 10.7. Raum-

burgXSaale Niv.Kriegsheim, Carl, ch. Genlt. a. D., 1911

Genmaj. u. Kdr. d· 8· Inf. Br., 1914—18 Kdr. d. stellv. 76.
u. 25. Jnf Br., 12.7. Gotha. PuWietersheim Kurt, rh.
Genmaj. a. D., 1913 Kdr. d. de. Bez. Gärlitz, 12. 7. Klein-

Biesnitz bei Gärlitz. XZechlim Max, ch. Genmaj. a. D.,
1918 Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Clsenborn, Oberst u. Kdr. d. J. R.

173, 12. 7. MühlhausenXThün ÆLiebach Johannes, ch.
Genlt. a. D., 1913 Kdr. d. 7. Jnf Br., 1917 Kdr. d. 2. de.

Jus. Br., 28.7. Berlin W 15.

70.Geburtstag: Liv.Oven, Crich (P.1.m.), ch. Gen. d.

Jnf. a. D., 1919 Führ. d. XXL A. K., Genlt. u. Kdr. d. 21.

Jnf Div., 3. 7,. GoslarXHarz AfStockmanm Johannes-,
Genmaj. a. D., 1917 Kdr. d. 176. Jnf Br., Kdr. d. de. J.
R· 3, 6.7· Potsdam. ÆRüppelL Wilhelm, Genmaj. a. D.,
1918 Artl. Kdr. Nr. 68, Kdr. d. Felda. ·R. 219, 8.7. Berlin
W 30. Xv.Glasenapp, Gerhard, ch. Genlt. a. D., 1917

Genmaj. u. Kdr. d. 25. Kav. Br., 13. 7. Potsdam Po. Maffow,
Benno, ch. Genlt. a. D., 1918 Kdt. von Warschau, Oberst u.

Kdr. d. J. R. 158, 14.7. Dresden 6. XOverdycL Max, ch.
Genlt. a. D., 1913 Jnsp. d. 9. Festgs.-Jnsp., 22.7. Wies-
baden. Ano. Jngersleben, Walter, ch. Genlt. a. D., 1919 Kdt.
von Metz, Kdr. d. 3. Gde. Felda. R., 25. 7. Pretzsch a. d. Elbe.

ÆBährm Gustav, Genmaj. a. D., 1918 Gen. z. b. Verw. d.
Kr. Min., Kdr. d. 28· Jnf. Div., 28.7. Osnabrück·
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Diensleinirill vor 60 Jahren: ÆFriedrich-August, Groß-
Gen. d. Kav. a. D., Chef d.

J. R. 91 u. 70, d. Drag. R. 19, Hi 1. s. des 1. Garde-Drag.-R.,
des 11. See-Batls., 10.7. Rastede bei Oldenburg· H.

Heere und Flocken
Afghanistan. Der ehem.König Aiiian Ullah hat mit

seiner Familie bei Chaman indisches Gebiet betreten und

will sich nach Europa begeben Das läßt darauf schließen,
daß er den Kampf gegenden jetzigen Machthaber Habib
Ullah aufgegebeni hat. Wie unklar·die Verhältnisse aber

trotzdem noch sind, zeigen die Nachrichten, daß ein Attentat

aus habib Ullah fehlschlugund daß der frühere Kriegsmin.
Nadik Khan und Ali hamed Jan ebenfalls mit habib Ullah
um die Macht kämpfen Ihre Versuche, die Macht an sich
zu reißen, sollen inzwischen gescheitert sein«

Belgien. Die Reg. erwägt z.Zt. die Neuorganisierung
des milit. Luftdienstes als eine 5. Waffe mit getrennter Be-

förderungsliste und besonderer Uniform. Bis Dezbr. 1928

war die Luftwaffe unmittelbar mit der 21rtl. vereinigt.
Dann wurde eine besondere Diroction superiour ile l’A(:".sr0-

nautique geschaffen. (»A., N. a. Air Gaz.«, 16. 5.

1929.)
» »

66.

Ehile. Der Grenzflreii zwischen Chile und Peru wurde

vertraglich dahin geregelt, daß die Provinz Tacna an Peru
und die Gegend Von Yrica an Chile fällt. -o-.

Däiiemark. Ministerpräsident Stauning erklärte in

seinem Regierungspwgkansly daß er heer und« Marine

zu kleinen Grenz- und Kustenschutzformationen umbilden
werde. -

England. Die Sierblichkeilsziffer im 1. Vierteljahr
1929 mit 204 293 Personen ist um 90 654 höher als im vor-

hergehenden und um 67 978 höher als im gleichen Viertel-

jahre des Vorsahres Die Ziffer ist die höchste bisher er-

sicherung des Betriebes for dem Verrat

wichtiger Geschäftsgeheimnisse.

reichte und bedeutet für England eine Sterblichkeit von

21 Personen auf 1000 Einwohner. — Jn London lief das

Uboot »Perfeus« von StapeL -o-.

Jn Bombay kam es zu schweren Unruhen mit Streiten-
den Die Truppe mußte eingreifen.

Die 55. Feldbrigade der Territorialarmee befindet sich
z. Zi. in einer 14tägigen Übung am Windmühlenberge
bei Ludwigshall. Die Vatterien sind mit sechsrädr. Morris-

Wagen ausgestattet, die als Zugmaschinen benutzt werden.
Die North somerset Yeomanry nehmen an dser Ubung
teil. — Jn hounslotv werden die Soldaten, die nach Ve-

endigung ihrer Dienstzeit eine Unterbringung als hand-
werker im Wirtschaftsleben wünschen, während der letzten
6 Monate ihres Dienstes als Dachdecker, Pflasterer, Zim-
mermann usw. ausgebildet; sie können auch zu technischen
Schulen kommandiert werden, wenn sie einen Beruf an-

streben, für den in houiislow eine Vorbereitungsmöglich-
keit nicht besteht. Soldaten mit 18jähriger und längerer
Dienstzeit, die keine handwerksmäßige Ausbildung wün-

schen, werden während der letzten 2 Monate ihrer Dienst-
zeit in hounslow zum Boten, Türhiiter usw. vorbereitet.

(21., N. a. Air F. Gaz.«, 16.5. 29..) 66.

Frankreich. Jn Begles wurde ein Journalist wegen
anlimilii. Amiriebe und Aufreizung von Soldaten zum Un-

gehorsani verhaftet. Jn Annecy wurde ein Schweizer wegen
milit. Spionage zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt. —

14 milii. Werbebiiros, die nur geringe Werbeerfolge hatten,
wurden aufgelöst. — Auf den Wällen von Berdun wurde
ein Wachtposten von zwei Zivilisten erschossen, bei Verdun
wurde ein Arbeiter durch einen explodsierenden Blindgänger
getötet. — Bei Petites Loges stürzte ein Mil.-Flugzeug ab,
der Flieger wurde schwer verletzt· —- Jn Marokto griffen
300 Aufftändische den Posten von El Viirdj an. Die Fran-
zosen, die den Angriff abwiesen, hatten 3 Tote und 9 Ber-

lctzte Gleichfalls scheiterte ein Aufständischenangriff auf
Jgher Zulmane 22.

Von Dr. Julius schnitt, Frolmau (Mark),

Der amerikanische Diploinat Page hat in seinen Memoiren ausgeführt, daB alle deutschen
Geheimchikfren und Codes der englischen Regierung stets in kurzer Zeit genau bekannt gewesen sind.
Auch wir sind bestimmt im Besiiz der Chiffren unserer Gegner gewesen. so wurden Schlachten ver-

loren und siege errungen, weil Nachrichten vom Gegner aufgefangen und dechiffriert wurden Zehn-
tausende von soldaten sanken auf der einen oder anderen seite in ein frühes Grab, weil die Methode
zur Ubermittlung geheimzuhaltender Nachrichten und Befehle unzulänglich waren.

Die bekannte Zimmermanndepesche, in der Deutschland gewisse Zugeständnisse an Mexico
machte, falls es im Weltkrieg auf unsere seite träte. und die aufgefangen und dechiffriert wurde, ist

ein Fall aus der Politik. sie erschien, entsprechend aufgemacht, in allen amerikanischen Zeitungen
und hat die endgültige schwenkung Ämerikas gegen Deutschland mit vorbereitet-

Auch die »inder New Yorker Untergrundbahn liegengebliebene Äktentasche eines deutschen

Diplomaten gehort in dieses traurige Kapitel. ln ihr befindliche wichtigste Nachrichten wurden

dechiEfriert, weil die absolute Geheitnmachung mangels eines geeigneten Mittels nicht möglich war.

Wieder erlangten die Amerikaner Material gegen uns.

Eine Probe aus jüngster Zeit: Deutschen Zeitungsnachrichten zufolge soll Pariser stellen be-

kannt gewesen sein, dais die deutsche Delegaiion von Berlin aus zu weitergehenden Zugeständnissen
bevollmächtigt gewesen sei, als sie in dem ersten Angebot enthalten waren. Unsere Delegierten haben
das bestimmt nicht ausgeplaudert Hat da wieder einmal die Methode versagt? Hat mans wieder
einmal ausgcknobeltP (Forsetzung siehe nächste seite).
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Jm Mittelmeer sollen demnächst kombinierte Übungen
stattfinden, an denen teilnehmen: Die gesamte franz. Mittel-

meerflotte, starke Fliegeroerbände und das XV. A.K.

Gegenstand der Übung sei die Küstenverteidigung. Inter-
essant ist, daß an diesen Manöoern alle Offze der Kriegs-
atademie und des Genstbs teilnehmen sollen. (»Dust. Listy«,

l-25· 4. 29.) a4.

G r i e ch e nl a n d. Jn Athen wurden die Generale Pom-
galos und Nieder verhaftet.

Italien. Vorteile in der Militärdienstleistung für jene,
die sich der vor"militär· Ausbildung unterzogen haben: sie
dienen um 6 Monate kürzer als die anderen. (»Dust. Listy«,
3.5.29.) 54.

Mexiko. Rebellen griffen dsie Bergwerksstadt El Tigre
an. 200 Mann Sieg-Soldaten wurden zur Hilfeleistung
entsandt.

'

-o-.

S chweiz. Das internat. Komitee des Roten Kreuzes in

Genf setzte einen Preis oon 10 000 Schweizer Franken fiir

die beste Lösung der Frage aus, wie man Großstädte am

besten vor chemischer Kriegfüshrung schützen könne. -o-.

Tschechoslowakei. Neugliederung des Kriegs- und

Marineministeriums: 10 Geschäftsgruppen, und zwar Gene-

ralstab, Präsidium, Technisch-artl., Technisch-geniestiscl), Sa-

nität, Verwaltung, Justiz, Veterinärwesen, Rechnungswesen
und Marine. 54.

Türkei. Mit Frankr. wurde ein Vertrag geschlossen,
der die syrisch-tiirkische Grenze festlegt. -o-.

Ungarn. 155 Teilnehmer fochten in Budapest bei den

Europa-Meisterschaften um den Sieg. Jm Florettfechten
trugen die Jtaliener den Sieg davon. Jm Mannschafts-
Degenfechten waren die 1. die Italiener, die 2. die hol-
länder, die 3. die Schweden, die 4. die Franzosen, die Z. die

Polen und die 6. die Schweizer. Die Europa-Meisterschast
der Offz in Degen gewann Frankr. (Lt. Fristeau), 2. und
4. Italien, 3. holland, 5., 6., 7. und .(). Schweden, 8. Frankr.,

Jm Säbelsechten wurde 1.10. Griechenland Ungarn,

Dann die Wirtschaftsspionage. Vor-kurzem ist ein Buch des englischen Hauptmanns Vivian
sttanders erschienen. das auf vielen Blättern die spionagetätigkeit der Entente-I(om1nissionen, denen
er angehörte, schildert.

Fast täglich berichten die Zeitungen über Fälle, in denen das eine Unternehmen gegen das
andere spionage getrieben hat, und doch kommen wohl die meisten derartigen Fälle nicht in die Presse.
werden von der Polizei oder den eigens darauf spezialisierten Detektiv-Instituten unter der Hand erledigt.
Welcher Industrielle hat da nicht seine Erfahrungen? so gehen groBe Werte verloren. Auch der

Volkswirtschaft. Kann man denn heute noch dem Kabel vertrauen? Fast alle überseeischen sind in

fremdländischen Händen. Oder aber dem Radio? Auch der schnellste sender schützt nicht vor Ab-
hören.« Was wollen die öffentlichen Codes für die Gehe-mrnachung bedeuten? Nichts! Oder der

private .,Geheim"-Code der Firma X? Für den geübten Dechiffreur bleibt auch er kein Buch mit

sieben siegeln. -

Und wie interessant ist manches für manchen- GroBe Vorgänge aus der letzten Zeit; Transaktion

Opel — General-Motors oder I. C. Farben — Ford.

sollte es im kleinen für den kleineren spion nicht ebenso Interessantes und Lukratives geben?
Neben den spionen gibt es aber leider auch noch Fälscher und Betrüger. Ihnen ist vorzugs-

weise der Zahlungsverkehr ausgesetzt. ·lm Kr minalmagazin Heft Z vom Juni 1929 schildert Kriminalrat
Dr. Gebhardt, wie Harry alias Rene alias Messer zwei schecks über je 50 schweizer Francs auf je 30000

fälscht. von ein und derselben Bank ausgezahlt erhält, und die Fälschung nicht bemerkt wird. obwohl
die schecks durch die Hände mehrerer Beamten gehen.

Nicht ganz so viel erbeutete der Gauner, der kürzlich mit einem Kreditbrief des Credit Lyonnais
sechs Berliner GroBbanken betrog und dann in Prag auf dieselbe Manier elf Banken schröpfte.

spionage in der Politik. in Armee und Marine, in Behörden und der Wirtschaft,

Fälschungen und Betrug im Zahlungsverkehr.

Und nie waren wir politisch und wirtschaftlich so bedrängt wie heute, wo wir auf der ganzen
Linie erst im Anfang des Wiederaufbaues sind. Jeder Verlust jeder Art trifft uns heute doppelt hart,
und muB daher abgewendet werden.

Ein Mittel hierzu sind die Kryha-Chiffriermaschinen. sie sind in der Praxis des In- und Aus-
landes erprobt und anerkannt, aber noch längst nicht bekannt genug, um unser öffentliches und
Wirtschaftsleben vor allen genannten schädigungen zu schützen.

Die üblichen Methoden der Werbung reichen hier nicht aus. Der Organisator, der das Wesen
des maschinellen Chiffrierens in seiner ganzen Wichtigkeit erfassen will, kann sich nicht auf die
Berichte anderer verlassen. sondern er muB die Vielgestaltigkeit der Anwendungsmöglichkeiten selbst
geistig durcharbeiten. Diese Erwägung brachte den Erfinder der Kryha-chiffriermaschine auf die Idee,
das auf spalten 1991—94 dieser Zeitschrift abgedruckte Preisausschreiben zu veranstalten.

so wenig die Idee eines Preisausschreibens heute noch an sich als originelle Werbeidee anzu-

sprechen ist, so sehr ist gerade dieses Preisausschreiben vom werbetechnischen Gesichtspunkt aus

interessant. Unsere Leser werden nicht aufgefordert, ein billiges scherzwort als schlagwort zu liefern.
Es handelt sich nicht um die übliche kindliche Rätselraterei. sondern hier fordert ein Erfinder durch-
aus ernsthaft unsere Leser. seine möglichen Kunden, auf, sich nicht von ihm die Möglichkeiten seiner
Maschine suggestiv einreden zu lassen, sondern durch eigene Beschäftigung mit der sache selbst bei
sich zu werben· Zur Erleichterung der Arbeit gibt der Veranstalter folgende Anregungen:

(schlu13 siehe nächste seite.)
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2. Italien, 3. Holland und 4. Polen. An der Meisterschaft
im Säbel-Einzel nahmen 57 Fechter teil: 1. Ungarn (F)ptm.
v.Piller), 2. Italien (Anselmi), 3., 4., 5. und 8. Ungarn,
6. Polen, 7. holland

· «

7,

Ven ezuela. Gen. Gomez, der die Wahl zum Staats-

präsidenten abgelehnt hatte, nahm den Posten des Ober-

befehlghaberg des heeres an.

Vereinigte Staaten. Ju der Flotte werden Ge-

schosse versucht, die beim Auftresfen auf das Wasser expla-
dieren und eine farbige Rauchsäule erzeugen. Dies soll ver-

schiedene Geschütze, die nach demselben Ziel schießen, be-

fähigen, ihre eigenen Schusse zu erkennen. Jedes Schiff soll
seine eigene Farbe haben. «Auf·großenEntfernungen wird
es jedoch schwer moglich sein«die Farben zu unterscheiden-
deshalb sind andere Systeme im Versuche. Das beste hiervon
soll eine »Flugze1t-Uhr«sem, sdie in Aktion tritt, sobald die

Salve abgefeuert ist. Wenn nach der Flugzeit die Geschosse·
auf das Wasser auftreffen sollen, ertönt an der Uhr ein Ge-

räusch, wonach der leitende ArtLOffz erkennen kann, daß
die zur selben Zeit einschlagenden Geschossedie seines Schiffes
sind. (»Daily Telegraph«.) 121.

Am 12.6. wurde in Eamp Holabird eine Augstellung von

militär. Transportmitteln eröffnet. Ein Personal von

2000 Mann soll an den Vorfiihrungen teilnehmen, die die

Entwicklung militär. Vesörderungsmittel während der letzten
100 Jahre zeigen sollen. (»Arm. a. N. Journ.«.) Wo.

Bei einein Scheinkampfe stießen 2 Miliiärflugzeuge
in 4000111 hohe zusammen. Der eine Pilot rettete sich, ver-

letzt, durch Fallschirmabsprung, der andere wurde getötet.
— Sen. Borah erklärte in einer Rede, die Beseitigung aller

Folgen des Welikrieges für das wichtigste Zeitproblem
Leider aber erfülle der kriegerische Geist des Versailler Ver-

trages noch immer die Außenpolitik, und es stünden in den

einzelnen Ländern jetzt mehr Leute unter den Fahnen als

1914. Der Versailler Friede verewige den Krieg und hin-
dere jeden Fortschritt in internationalen Fragen. 22.

I

Geheimmachung von schriftstücken aller Art, die in Betrieben, Behörden usw. entstehen
und darin verbleiben.

B e i s p i e l e :

Verträge mit leitendem Personal, Aufsichtsratsbeschlüsse, sonstige Verträge (beispielsweise Vertrag
mit der stadt X. betreffend Verpachtung irgendwelcher Anlage an Firma Y auf 99 Jahre), Aktennotizen
über wichtige interne Besprechungen. Lieferungsverttäge. Fabrikationsprogramme, beabsichtigte Mas-
nahmen gegen Konkurrenten durch Unterbietung, Fusionsbestrebungen der eigenen Firma, letzte

Betriebsergebnisse. Abbaumalsnahmen im eigenen Betrieb, neue Absatzquellen. Fabrikationsein-

schränkungen. Bezugsquellen, Patente und ähnliches, insbesondere all das. was nicht in den diesbe-

züglichen schriften steht· Kabinettsbeschlüsse, Beschlüsse innerhalb der Ministerien. Aufzeichnungen
des Ministers oder der staatssekretäre, die nur für sie bestimmt sind, da sie lediglich politischen
Charakter haben. Pressenachrichten aller Art. die nicht zur sofortigen Veröffentlichung bestimmt, den
Chefredakteuren aber bekannt sind, usw.

ll.

Geheimmachung von Nachrichten, die von auBen in die Betriebe, Behörden usw. hineingelangen
oder von ihnen nach aufsen gegeben werden.

B e i s p i e l e :

-Verkehr mit Patent- und Rechtsanwälten, Bedarfsmeldungen an Einkaufsverbände, Bestands-
meldungen an syndikate, Umsatz- und statusmeldungen an kontrollieiende Banken. Meldung-en von

letzten Betriebsergebnissen an stellen, die sie wirtschaftlich oder wissenschaftlich auswerten (Enquete-
Ausschüsse, syndikate, Konjunkturforschung), Verkehr mit Filialen oder sonstigen Korrespondenten,
Lieferungs- und Preisangebote. gesamter Kabel- und Radioverkehr, Daten, wann neue Preise in Kraft
treten und wie hoch diese sind, Korrespondenz dei- grossen Wirtschaftsverbände mit ihren maldebenden
Migliedern zur Vorbereitung von Beschlüssen und zur Vermeidung von Reisen und ditzungen.
Vorvrrhandlungen von Bankgruppen über beabsichtigte bzw. bevorstehende Emissionen. Verein-

barungen über Emissionskuis, evtl. stützungskurs. Vorverhandlungen über Zusammenschlüsse, Interessen-

gemeinschaften, Aufsichtsratsumbesetzungen, Finanzierungsverhandlungen, Kreditverhandlungen. Ver-

träge über besondere Rabatte, Bonus (beides verstöBt gegen Verbandskonditionen), Export gegen
billigere Preise als im lnland. Wirklicher status (Beispiel: Auslandsprospekte bei beabsichtigter Auf-
nahme ausländischer Anleihen). Auskünfte, die gegeben oder empfangen werden, Verbandsbeschlüsse,
Pariser Reparationsverhandlungen, Genfer und andere grolZe politische Tagungen (Völkerbund).
Politische Nachrichten zwischen dem Auswärtigen Amt irgend eines staates und seinen Gesandt-
schatten, Botschaften, Konsulaten usw· Verkehr dieser stellen mit ihren nachgeordneten stellen im

Reich, speziellArmee und Mariae, Verkehr der Presse mit ihren Korrespondenten in besonderen Fällen

(z. B. Zeppelin-Fluge, Nobile-Flug, Lindbergh-Flug), Arktis- und andere Expeditionen, Weitergabe von

Nachrichten durch die Telegraphen-Biiros.
lll. -

Dokurnente, deren Echtheit irgendwie kenntlich gemacht werden mais.

« B e i s p i e l e :

KreditbriefeztelegraphischeGeldüberweisungen, briefliche Geldüberweisungen, soweit der Letzt-

begünstigte ein Privatmann ist und sie einen gewissen Betrag übersteigen, Konnossemente, Frachtbriefe,
ldentitätsausweise.

»

Wir würden es begruBen, wenn die Anregung dieser Zeilen AnlaB geben würde. ein so wich-

tiges organisatorisches Problem, wie die unbedingte Geheimhaltung wichtiger schriftstücke und die

Anwendungsmöglichkeitender chiffriermethode, noch weit intensiver als bisher durchzuarbeiten.

IJW
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I Aus der militärischenFachpresse
Wissen und Wehr. (E. S. Mittler 8; Sohn, Berlin SW 68.)

Nr. 5-29. — ,,Foch.« Versuch einer Deutung von Pros.
Hermann Steg emann. Überzeugend herausgearbeitete
Darstellung des ,,glücklichstenFeldherrn des Weltkrieges«.

« Dreifache Gaben legte das Schicksal ihm in die Wiege: Feld-

v42.Div. bei Montdidier am 8.8.18.«

herrnglück im Bunde mit selsenfestem Vertrauen auf seinen
Stern; ein zauberhafter Wille, sich nie besiegt zu bekennen;
schließlichist er nie an eine Stelle gestellt worden, wo ein

Mißerfolg den völligen Zusammenbruch des Feld-zuges, ja
einer Schlachthandlung nach sich ziehen konnte, und ist immer

erst gerufen worden, wenn die Krisis äußerlich zwar auf
dem Höhepunkt, in Wirklichkeit aber schon eine Wendung
zum Besseren sich vorbereitete. —- Genlt. v. Metzsch:
,,Gedanken übers Heer und Demokratie.« Feingeschliffene,
geistvolle Gedanken über die inneren Beziehungen zwischen
Heer und echter Demokratie. —- Maj. Mundt: »Der Ent-

wicklungsgedanke in der Wehrgeschichte.« Entgegnung auf:
,,Entwicklung-und Kriegstvissenschaft« von Kpt. z. S. Schu-
macher, W. u. W., Nr. 10-28. — Hptm. «Rohdse: »Die
dtsch. Auslandssorschung seit dem Weltkriege.« Behandelt

dtschFForschungsreisen
in Asien, besonders die Expedition

Dr.

der franz. Armee 1917.« Wo.

Revue Milit. Frangaise. 1.4.29. —- Obrstlt. Gras s et:

»Die 42. franz. Div. bei Montdidier am 8.8.18.« (V.) 7 Uhr
vorm· erneutes Vorgehen bis an Montdidier heran-, geringe
Verluste, minimaler dtsch. Widerstand, Viele Gefangene.
(Forts.) — Gen. Meynier: ,,Nach der Konserenz von

Rabat.« Solche wird alljährlich von d. Generalresidenten
von Marokko, Tunis und Algier für gemeinsame Zwecke
des franz. Kolonialreichs einberufen; Saharadurchquerung,
Polizeifragen vor allem. Jm Zeitalter der Luftschiffe und

Handels-Uboote bedeute im übrigen die 700km-Strecke

Algier—Marseille wenig; Von einer Unterbrechung der Ber-

bindsungen mit Frankreich könne keine Rede mehr sein,
.und dieses »brauche keine Vorallianz, keine fremde Hilfe
mehr« (!). —- Oberst Paquet: »Aufgaben und Ausbil-

dung der Dolmetscher.« Zum ersten Male fanden 1927X28
6 Vorträge für solche statt. Verf. verlangt 1 Dolmetscher-

"

schule und 17v Sitzungen, denn die betr. Res.Offze. sollenA
nicht nur Gefangene ausfragen lernen, sondern richtige

Res.Genstbs.Offze. werden! --.Vers. zeigt u.a. an praktischen
Beispielen(Stellungskrieg!), wie Gefangene auszufragensind
(Grundsatz: ,,Nur ja kein Wohlwollen«) und welche milit.

Kenntnisse der Dolmetscher daher haben muß (Fliegerbilder-
studium, Taktik usw.). — Gen. Lemoine: ,,Allgemeine
Struktur der Angriffsoperationen Napoleons.« Heute ist
die ,,zusam«menhängendseFront« eine Tatsache geworden (!),
der sich jeder Feldherr anpassen muß. Früher war es

anders. Friedrichs Operationsfront betrug 1758, wie die

dtsch. 1918, 1200 km, aber er ,,hielt« auf ihr nur 7 bis
- 8 Punkte, während wir 1918 die ganze Front besetzt hielten.

Dazwischen steht Napoleon: Seine Offensivfront mit dem Ziele
der großen Schlacht war anfangs außerordentlich breit. 1806

hielt er u.a. 180 km mit 170 000 Mann (d.h. je Kilometer
1000 Mann), dann verengte sie sich von Saalfeld bis

Plauen auf 60 km, Um bei Jena einige Kilometer zu be-

tragen. So ähnelte Napoleon beim ersten strategischen
,,deploiement« dem 20. Jahrhundert, in der Schlacht aber

dem 18. usw. —- 1. ö. 29. — Obrstlt. Grasset: »Die
(Vl.) Div. erreicht

erst 13 Uhr statt 9.45 Uhr das zweite Angriffsziel, Meziåres,
das Feind bereits geräumt hatte. Junger Osfz., der sein
Angriffsziel überschritt, erhält Vorwürfe. Jm übrigen hat
sich dtsch. Widerstand versteift. Beschreibung der Gefangen-
nahme der Kdre. des 4. und 8· bayer.Rgts· (Forts.) — Maj.
Cornet: »Das abessinische Problem.« 11 Millionen Ein-

wohner, herrschend die semitischen, jetzt christl. Abessinier.
578 der. Bevölkerung Muselmanen. Hauptstadt Adis Abeba,
65 000 Einwohner. Regent Ras Tafari hat modernes Pro-
gramm. Reguläre Truppen 3000 Mann, 200 Geschütze.

,

ilchners. —- Oberst a. D. La ng e: »Die Meuterei in
»

300000 Regierungstruppen ohne moderne Waffen, aber
von gutem soldatischen Werte. — Gen. Thevenet: »Der

Dienst hinter der Front der 10. franz. Armee während der

Somme-Offensive 1916.« Er erforderte bei einer Armee-

ftärke von 700 000 Mann 12 000 Offze. und 40000 Sol-
daten. —- Hptm. Msarchal: »Die 7. deutsche Armee als

Deckungsarmee im August 1914.« (1.) Beginn eingehender
Darstellung auf Grund beiderseitiger Generalstabswerke und

zahlr. Bücher. Bespricht u. a. die Persönlichkeit des Gen.

v.Heeringen und bringt die ersten Zusammenstöße westlich
Mülhausen. (Forts.) — Gen. Palat: »Drei im Genstb.
1902 gehaltene Vorträge« Erfahrungen des Burenkrieges.
Unmöglichkeit für Feldartl., Gräben zu vernichten. Gewaltig
gewachsene Stärke der Verteidigung Ein- Vortrag forderte
angesichts der trotzdem zu erwartenden dtsch. Offensive
«,,quand meme« für Frankr. im Geiste Napoleons eine

»Kombination« von Angriff und Verteidigung zu Kriegs-
beginn. Verteidigung auf breiten Fronten, deren Flügel
angelehnt sind; dann Stoß der Manövermasse gegen er-

kannte dtsch. Schwäche. Vortragender stellte gegenüber das

geistig vielseitige Genie Napoleons und das ,,Schema« des
älteren Moltke, der nur die Umfassung kannte und damit
bei der Unbeweglichkeit seiner Gegner Glück hatte. ,,Napo-
leons und Moltkes Strategie unterscheiden sich wie ein

Meisterbild von einem Buntdruck.« v. Ta yseu.

Esercito e Nazione. April 1929. -—- R. Righi: »Ein

Waldangriff.« An Hand eines Beispiels (1 Rgi. im An-

griff mit 2 Batln. in vorderersLinie) werden die Gesichts-
punkte des Waldkampfes erläutert. Die Angrifssziele sind
eng gesteckt, die Frontbreiten gering. Das Vorgehen er-

folgt stoßtruppartig, nicht in Schützenketten. Größter Wert
wird auf Verbindung, Zusammenarbeit, Beobachtung, lang-
sames systematisches Vorgehen undl Flankensicherung gelegt.
Den l.MG. und den Gewehrgranaten (t1«0mboncino) wird
im Waldkampfe größter Wert beigemessen. Schematische
Gliederung einer Komp. im Angriff:
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—- D. Barbatot »Ein Zug Kasmpfw. »Fiat300« im

Angriff eines Jnf.Batls.« Ein prakt. Beispiel: Dem Rgt.
ist eine Kampfw.Komp. unterstellt. Jhre Zusammensetzung:
3 Kampfzüge und 1 gemischter Zug. Jeder Kampfzug be-

steht aus 4 Wagen. Wagenbesatzung: 1 Führer (Uffz.),
1 Fahrer, 1 Erkunder, 1 Nachrichtenmann, 2 Pioniere (im
Kampfe sind nur Führer und Fahrer im Wagean Der

gemischte Zu hat einen Kdo.-Wagen und 3 Res.-Wagen,
außerdem Fa rzeuge zur besonderen Dienstleistung (2 Trak-

toren, 1 leichten geländegängigen Wagen zum Verpflegungs-
nachschub). Sowohl die Kampszüge als auch der gemischte
Zug sind reichlich mit Nachrichtenmitteln ausgestattet. Für
jeden Kampfw. gibt es außerdem ein Troßfahrzeug (Traktor
mit Anhänger mit 1 Begleitmann u. 1 Mechaniker). 4Troß-
fahrzeuge sind 1 Troßzug Für den Einsatz ist die Komp.
mit 2 Zügen den Batln. der vorderen Linie zugeteilt, 1 Zug
ist in Res. gehalten. Der Befehl eines Kampfw..311gf. ist
im Wortlaut gegeben. Zwischenräume und Abstände der

Wagen im Gefecht 50—60 m. Leistungsgrenze nach 8 bis

k-

flanxsw — Mit-.
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10 Std. Fahrtdauer. — U. Fisch etti : »Der Bombenflug.«
Nach kurzem geschichtl. Rückblick beachtl. Zukunftsgedanken·
Dem Bombenflug wird sowohl auf strateg. als auch auf
takt. Gebiete eine hervorragende, ja entscheidende Bedeutung
beigemessen. Bomben aller Kaliber, Brand- und Gasbomben
kommen zur Verwendung. Der alte Grundsatz, daß der

Krieg nur gegen heer und Flotte dies Feindes geführt wird,
ist überholt, der Zukunftskrieggeht gegen das ganze Volk.
Als Kronzeugen für diese Auffassungführt Verfhindenburg
und Ludendorff an, die sur den Unterseebootkrieg und den

Luftbombenkrieg gegen die Städte verantwortlich seien.
(Von der engl. Hungerblorkadeund von dem franz. Bomben-

wurf auf Karlsruhe, wo uber 100 Kinder getötet wurden, ist
keine Rede.) Einige ZeYilenweiter aber wird zugegeben,
daß bei Deutschlands Feinden weit radikalere Ansichten ge-
herrscht haben und heute noch herrschen. So läßt Verf.
neben mehreren anderen SachverständigenWilliam Robertson

ksprechem »Der moderne Krieg wird vor allem gegen die

ganze feindliche»Nationgeführtwerden. Die Angriffe gegen
nichtsmilitär.Platze und gegen die Bevölkerung mögen grau-
sam sein, sie werden aberstrotzdem im zukünftigen Krieg
eine große Bedeutung gewinnen und weit zahlreicher und

heftiger geführt werden als in der Vergangenheit-« Verf.
schließt mit den Worten: »Die erzielten Ergebnisse mit den

großen Flugbomben (60(·),900, 1000, 2000 kg), dsie Ver-

inutungen (!) über die Wirkungsweisevon Gas- und Brand-

bomben, die Versuche ·mit sernlenkbaren Vombenflugzeugen
eröffnen der Bombenfliegereiweite Aussichten. Der Angriff
aus der Luft wird stets große und schreckliche Ergebnisse
haben, weil er sich auf alle Punkte und Objekte richtet, die
mittelbar od. unmittelbar dem Kriege dienen.«—Fremde
F) e er e: Verein. Staaten: Der Kav. sind 2 neue Typen von

Tanks, 1 leichter und 1 mittlerer, überwiesen worden. Der

leichte: Gewicht 1130 kg, 3 Mann, 2 MG., von denen das

rückwärtige zur «Lustabwehreingerichtet ist. Aktionsradius
225 km. Der mittlere: Gewicht 2500kg, 4 Mann, Panzer-
stärke 3 inm, 1 l.MG., eine 37 mm-Kanone, Aktionsradius
225 km. —- Jn der amerikanischen Gasschule ist 1928 ein

Kursus von 103 Std. Dauer über alle Gebiete der Gasver-

wendung, Gasabwehr, Verwendung von Rauch und Nebel,
Zusammenarbeit mit Fliegern abgehalten worden.

hptm M. Braun.

vojeasio Technicke Zpravy. April 1929. — Peterka:
,,Militär. Wettbewerb der mit Generatorgais betriebenen

Lastautomoblle M Frankk.« Auch in der Tschechoslowakei
habe die heeresverwaltung solche Versuche gemacht. —

Kraus: »R·UUchlOfeS,Pulver »als Schießmittel.« —- Ge-
bauer: »Dle Geschichteder Vallistik bis zum Ende des

18.Jahrhdts.« —- Milhard: ,,Bemerkungen zum neuen

L. F. A.-Material»der ArtL der Ver. Staaten.« 8 Arten von

GeschützenangefuhkL —- »Bericht über die Straßenherrich-
tungen in der Tschechoslowakei im Jahre 1928.« 54.

The Field Arlillery Journal. U. S.A. Kav.-Dez. 28. —

»Der Jahresbericht des Ehefs der FeldartL 1928·« Zahl der

Offze· der Feldartl.: 28 Obersten, 57 Obrstlts., 243 Majore,
435 hptlte.,, 438 Oblie.," 236 Lte., zusammen 1428 Offze.
Dazu von anderen Waffen 4 Osfze.,zusammen 1432 Offze.
Von diesen 1432 ArtLOffzn gehorten 35 dein Genftb. an.

Gibt im übrigen einen sehr genauen, klaren Überblick über

BesörderungS-, AUSBIIVUUgS-,Material- und Organisations-
verhältnisse.

—- Obekst ·Powa«n-Robinson: »Einige
Ausblicke auf die Motorisierung.«»Engl. Aufsatz, behandelt
die Versuche mit der »motor- Brigade«.—- MäerApril 29.
—- Kpt, Townsend Heaan «Entw1cklungund takt. Ver-

wendung der KraftwArtL —- Obrstlt. Williams und

Prof. E.oon: »Sechzthhut1dex’tJahre Artl.« Geschichtl.
Rückblick mit interessanten Abbildungen — Oblt. Kekkz

»Die Art der Durchführungvon Pistolenwetthewerhenan

der Universität Missouri.« 32·

The Evasl Artillery Journal, U· S.A. Jan. 29.»
— Maj.

Sherman Miles: »Die Friedenspfeifen.«Zwiegespräch,
das sich in satirischer Art mit der heutigen Friedens- und

Abrüstungsfrage auseinandersetzt. — »Jahkegbencht des

Chefs der Kiistenartl.« Vehandelt Personal-, Augbildungg-
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und Gerätefragen. Zahl der in der KüstenartL tätigen
Osfze.:«1 Gen"miaj., 57 Obersten, 57 Obrstlte., 221 Majore,
282 Hptlte., 233 Oblte., 158 Lte., zusammen 1009 Offze.
Dazu 4095 Res.Offze. Zahl der Mannschaften 13199, dar-

unter 4382 Ehargen. —- Maj. Bens on: »Mechanisierung
"

——- oben und unten.« Setzt sich mit dem Verhältnis von

motoris. Kräften zur Kav. und Fliegern auseinander. —

Maj. Ostrom: »Einige Angaben über das Schießen mit

15,5 em-Kanone.« — »Kolonial-Küstenforts im Südatlan-

tik.« Geschichte der Küstenforts in Nordkarolina, Südkaro-

lina, Georgia und Florida. — Febr. 29. —- Oberst Eole:

»Die Küsten-Artl.-Kommission.« Schilderung ihres Zweckes
und ihrer Aufgaben. Soll besondere Gegenstände unter-

suchen und begutachten nach Anweisung des Ehefs der

KüstenartL Entspricht also in manchem unserer früheren
A.P.K. und Jnspekt. der Artl. —- Fremde Fachpresse:
»Militär-Wochenblatt« vom 4. 6. 28, vom 11. 6. 28, vom

18.6. 28, vom 25.6. 28 und vom 4.7. 2 Sehr genaue Be-

sprechung der hauptaufsätze — März S. — Kot har-
mon: »Zeichen der Wirkung« Behandelt die Eigen-
schaften, die eine Flak-Bttr. besitzen muß, um wirksam ihre
Ziele bekämpfen zu können. —- Maj. Vensont »Schis-fe
auf dem Schlachtfeld« Verf. weist an der hand einer takt.

»

Lage die Notwendigkeit nach, infolge des Vorhandenseins
und der Wirkung von Tanks zu anderen taktisch-en Kampf-
methoden zu kommen. Er lehnt dabei den Ersatz von Kav.

durch motoris. Truppen und den von Inf. durch Tanketten
ab. —- Maj. Jonesx »Der schwache Punkt im milit.Fort-
schritt.« Wendet sich gegen die vielen Kommissionender
Einzelwaffen, die ineist ohne Zusammenhang miteinander
arbeiten und nur Unruhe in die Armee bringen« —- Apri
1929. — Maj. haw: »Das Korps-Flak-Artl.-Rgt.« Be-
handelt Zusammensetzung der Korps in bezug auf Divns. u.

-"-

Korpstruppen. Dann besonders die Aufgaben des Korps-
Flak-Artl.-Rgts. — Maj. Vauthier: »Ein dtsch. Instru-
ment für die Vorbereitung von Flugabwehrfeuer. Das

Schönian-Gerät, Modell 1918.« Beschreibung nud Wirksam-
keit dieses Gerätes und Kritik, die auf viele Fehler dieses
Gerätes hinweist. — Maj. B e nson: »Entwurf für einen

Kampfw.« Vorschlag für die Konstruktion eines schweren
Tanks. 32

Schweiz. Monat-weist für offze. quer Wa ea. m. 5-29.
:

Oblt. Ruschmann: ,,Kampfw.-Taktik.« rundsätze des

Zusammenwirkens der Kampfw. mit anderen Waffen, be-
arbeitet nach engl. Vorschriften. — Genmaj. Müller;
»Auf der hochfläche der 7 Gemeinden 1916X17.« Lehrreiche
Schilderung des Stellungskampfes im Gebirge im strengsten
Winter. — »Die k.u.k. reit. Artl.Div. Nr.11 im Reiter-
gefecht bei Jaroslawice am 12.8.14.« Das für die Oster-
reicher unglücklich verlaufende Gefecht zeigt eine Kav.-Ver-- -

wendung, wie sie eigentlich nach denErfahrungen des Russ.-
«

japan· Krieges nicht mehr anwendbar erscheinen sollte. Z.

Allgemeine Schweiz. Militärzig.. Basel. Nr. 5X29. —«

»Zum Exerzierreglement.« Polemik über die neu heraus-
gekommenen Anderungsen und Ergänz. des Exerzier-Rglts.
von 1908. — »Detachementsmanöver.« III. Nächtlicher
Überfall eines schlecht gesicherten Teiles von angreifenden
roten Truppen durch zur Deckung zurückgelasseneTeile der

zurückgehenden blauen Armee. Lehrreich das nächtl. Aufein-
andertresfen, da zu großer beiderseitiger Verwirrung und

unübersichtlicher Gefechtslage führend. Nachteil die große
Gefahr, daß der Gang der Übung dem Leitenden aus der

hands geht. — Maj. H. Frick: »Befchlsgebung.« Für
Marsch- Unterkunft und Gefecht. Verf. ist mit Recht Gegner
von minutiösen, schemat. Befehlen, die meist sehr spät zur
Ausgabe gelangen. Entlastung der Truppe durch sofortige-,
dem genauen Befehl vorangehende Weisungen.

»

kurzer, nur das notwendigsteenthaltender Befehl so zeitig,
daß Durcharbeitung und lusführung gewährleistet, als ein

oft in letzter Stunde eintreffender, jede Kleinigkeit enthal-
tender, seitenlanåerBefehl, der, wenn überhaupt ganz ge-
lesen, nur zum eil zur Ausführung kommt (leider vielfach
während des letzten Krieges vorgekommen). häufige An-

wendung des Einzelbefehls, besonders bei Sonderauf-
trägen, erwünscht. Ideal: Mündlicher Befehl, freies Diktat. 7

Besser ein
«
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— »Über Artl.-Verwendung.« Jm Begegnungsgefecht
(Streben nach Dezentralisation) und geplanten Angriff(Zen-
tralisation).

s 5.

Raknik. SHS. Monatsfchrisi. Belgrad, Jan-Febr. 29.
— Gen. M.ihajlovic: »Rolle und Leistung der Artl.
des Macva-»Korps« vor der Einnahme von Sabac u. der
Macva am 10. und 11. 8. 1914.« Eine der vielen, wenig
inhaltsvollen Darstellungen der Gefechtstätigkeit einzelner
Truppenteile, wie sie die ShS.-Kriegsliteratur neuerlich
vorbringt. Auffallend ist das Vergrößerungsglas, mit

welchem nicht bloß die Ereignisse, sondern auch die Verhält-
nisse betrachtet werden: Die serb. Dion. sieht Autor bereits

für Korps an. —- Zug-Oberst Bozic: »Stellungsbau.«
Nennenswerte Arbeit, offenbar nach franz. u. dtsch. Mustern

«

bearbeitet, welche den Stellungsbau vom Stuf-Schwarme
bis zur Jnf Div. in übersichtlicherForm schildert. — Obrstlt·
B arjaktar evic: ,,Neue Gedanken über die Kosmmando-

verhältnisse bei der Artl. ism Kampfe-« (Schl.) Darstellung
des Werd-egangs der Auffassung in der Unterftellung der
ArtL an die verschiedenen Heereseinheiten seit dem Kriege
bis zum heutigen Tage, besonders in der ShS.«-"Armee. —

Oberst Drenova.c: ,,Moderne techn. Begriffe über Fluß-
übergänge u. deren Anwendung im Kampfraum.« — Maj.
T o·mse: ,,Mobilisier«ungu. Konzentrierung der ital. Armee
1915.« Beweist an band der Daten von 1915, daß die ital.
Armee den. Aufmarsch von- ungefähr 13 A.K.s nur deshalb
unmittelbar an! der Grenze ausführen konnte, weil sich die

öst.-ung. Monarchies an dieser Front von Haus aus nur auf
die Defensive beschränkt hatte. Selbst so dauerte der Auf-
marsch vom 1. Mob.-Tage an gerechnet 17 Tage (das
Vl. Korps befand sich bereits im Aufmarschraum), was

· durch die langgezogene Gestalt Italiens erklärt erscheint.

-

»Briefe aus Eharkow.«

Der Aufmarsch konnte nur mit Bahn ausgeführt werden,
da der Seeweg in der Adria zu stark gefährdet war. Hätte
der Gegner angegriffen, so hätte der kleinste Erfolg genügt,
den Aufmarsch in dem ftrateg. ungünstigen Grenzgebiete
derart zu stören, daß Jtalien gezwungen gewesen wäre,
seine heeresmacht an der Piave, wenn nicht noch weiter

hinten im eigenen Lande zu sammeln. Dies alles ist im

Perfektum geschrieben, aber gemeint ist die Sache im Fu-
turum. Italien erwartet hiernach, daß es im Ernstsalle oon

SHS überrannt wird, welche Absicht durch die Aufstellung
einer neuen Armee in Laibach noch besonders unterstrichen
erscheint. — Oberst Lazarevic: »Der Zukunftskrieg.«
Aus desm Französ. unter Zuziehung dtsch. ufw. Quellen. —

Veweist, daß sich das Bild des Zukunftskrieges vom letzten
Kriege nicht wesentlich unterscheiden wird; —- daß trotz aller

Kriegsmaschinen der Mensch der Hauptfaktor des Kampfes
bleibt. Siegen wird, der es moralisch und materiell länger
aushält· Die Sache läuft wie gewöhnlich auf eine Selbst-
verherrlichung hinaus, wonach die Serben moralisch weitaus

höher stehen als alle umwohnenden Nachbarn. — ,,Taktik
und- Kriegführung auf landwirtschaftlich hoch kultiviertem

Voden.« Übersetzung aus einer österr.-ung. Anleitung. —

hptm Schweibach: »Die Brieftaube.« — Neuig-
keiten: Deutschl-: Ergänzung des Ofsz.-Korps (»Militär-
Wochenblatt«), Offizierspensionen, Ableben des Admirals
v. Scheer, Große herbstmanöver, Kautschuk-husbeschlag, Kritik

des Zeppelin-Fluges (»Fr. Mil.«), Wieviel Zeppeline sind im

Kriege zugrunde gegangen?, Drahtlofe Fernlenkung von

7.Schiffen.

Zarski Wiesknik. Belgrad. Zehn-März 29. Tit-. 30. —

Schildern die Hungersnot in Nuß-
land-. Einheimische Bevölkerung litte furchtbar; Juden da-

gegen bekämen alles, was sie brauchte-n. — Nr. 31. —-

Rklizki: »Das heutige Rußland.« Zunehmende Streitig-
keiten innerhalb der kommun. Partei. Troftlose Lage des

Volkes. Wachse-wer haß gegen die Machthaber. Pflicht der

Emigranten, den Wiedseraufbau des Vaterland-es vorzu-
bereiten. — ,,Dankschreibe«ndes Großfürsten Kyrill an den

Metropoliten Antonius«, der ihn als rechtmäßigen Zaren
anerkannt hat-— Nr.32-35.— K e r ssn o w ski: ,,Ruhmes-
blätter des serbischen heeres.« 1914. —- ,,Erinnerungen an

Fo 93.

Ariileriski Glasnik. ShS.Monalsschrisk. Nr.10. 1929. —-

Radovanovic: »Der Kdt. der Armee-Artl.«——Cukic:

,,Or«g·a»nisationder deo.-Verhältnisse der Artl. der Sumadija-
Div. und deren Aufgabe beim Durchbruch der Bulgaren-
front vom 2. bis 15.9·1918.« — Pascenko: ,,Konzen-
triesrung des Feuers im Feldkriege.« — Tomse: »Ver-

wendung der Artil in der ital. Armee.« —- »Verschiedene
Arten von drahtloser Telegriaphie·« — Smigeljski:
»Engl. Vorschrift für Kampsw. und Panzerauts· — »Ge-

brauch vonRauchmitteln.« ,,Geschützbedeckungin der franz-
Armee.« ,,Wahres von der dicken Verta.« »Neue Osm-

Haubitze.« »Motorisierung der Armee.« »Neue Kampfw.« 7.

Verschiedenes
Die Bücherkolonne.Eine Erinnerung an 1917.

Man müßte kein rechter deutscher Frontsoldat gewesen
sein, ließe man die Erinnerung nicht immer wieder rück-

wärtsgehen in die große, schon so unwahrscheinlich an-

mutende Zeit des Weltkrieges und des heldischen Mannes-
tums. Das Jahr 1917 bleibt mir überschattet von der

Vorstellung »Damenweg«. Eine Fülle von Bildern überfällt
den Sinnenden. Oft ertappt man sich bei der echt deutschen
Frage: Und was erscheint dir das stärkste Erlebnis? Es

muß nicht das in den stärksten Farben von Wildheit und

Grauen gehaltene Erlebnis fein. Solche Farben verblassen
rasch und hinterlassen Mitleid, innere Abwehr und Ekel.

Zum Erlebnis von bleibender Erschütterung gehört als

Grundbedingung die tiefe Menschlichkeit und das Typische
eines Volkes hochedler oder humorvoller Art.

Daher will mir jener Vorgang, der sich im Oktober 1917

im hügelreichen und romantischen Gebiet des Damenwegs
abspielte, unvergeßlicher als die gewaltigste und durch er-

hebende Einzelheiten heldischer Größe ausgezeichnete Kampf-
handlung erscheinen. Auch verdient er, dem Gedächtnis
aufbewahrt zu bleiben und gegenüber der neuerlichen
Lügenhetze gehässiger und weltschädlicher Ententekreise als

ein verbürgtes Dokument deutscher Kultur und herzens-
größe festgehalten zu werden.

Am La B6ve-Rücken, jenem dem Damenweg gleich-
laufenden höhenzug von beherrschendem landschaftlichen und

miltärischen Charakter, besaß der Marquis de Montchålons
das bekannte Trutzschloß gleichen Namens — berühmt vor

allem durch seine kostbare Büch-erei. Der Schloßherr, dem

auch das unferne, herrliche Schlößchen «Arrancyam Bach
im Arrancygrunde gehörte, breitete, solange der Kriegs-
gang sein Verbleiben am Orte gestattete, alle hände über
die unersetzliche Sammlung römischer Papyrus, mönchischer
Pergament-Unika mittelalterlicher Evangelienbücher und

erster Drucke. Bei den Deutschen fand er volles Verständnis
und sorgsame hilfe Solange die Front an der Aisne-Vesle
und in den schönen Tälern der Vaillette ruhig stand, war

nichts für den Bestand der Bibliothek zu befürchten. Aber
als im April 1917 Nivelles große Angriffe auf den Damen-

weg einsetzten, erwuchs den Bücherschätzen von Schloß La

Böve in den eigenen Landsleuten des Marquis große Ge-

fahr. Man barg die kostbaren Bücher in den mächtigen
Kellern. Ein Wachtposten zog davor aus. Aber das Dauer-

feuer aus allerschwersten französischenKalibern vertrieb den

Schloßherrn ins rückwärts gelegene Arrancy· Die Bücherei
folgte in Kolonnenwagen und auf Lastautos. Unter stän-
diger Gefährdung von Menschen und Material der deut-

schen Kampftruppe. Der Einzigartigkeit des Objekts zuliebe.
Die Offiziere der Ruheformationen holten sich nachher

mit Erlaubnis des danlliaren Grafen dies und jenes Buch.
Doch war es Ehrensache, Band um Band zurückzugeben
Das alles sah sich im Oktober, als der Einbruch nach ge-

waltigem Trommelfeuer mit vielfach überlegenen Kräften
dem-Franzosen vom Eckpfeiler bei Laffaux her gelang und
der Damenweg planmäßig geräumt wurde, vor ent-

scheidender Wendung Zwar war die Bibliothek noch heil,
aber was sollte beim Rückzug aus der herrenlosen Bücherei
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von Weltruf werden? Das Odium mochte der Truppen-
komniandeur nicht auf sich nehmen, der feindlichen Lügen-
propaganda willkommenen Vorschub mit der Kunde oon
der ,,barbarischen«Preisgabe der Bibliothek von Schlosz
La Bisve zu leisten. Nicht nur deshalb und weil er west-
preußifcher Schloßbesitzer und Eigentümer einer schönen
Bücher-eiwar, sondern weil ihm die Rettung dieser Unersetz-
lichkeiten als eine vornehme Kulturpflicht erschien, entschlosz
sich der deutsche Befehlshaber, die Schätze von La Pöbe-
Arrancy ins hinterland schaffenzu lassen. Er äußerte zu
seinem Adjutantem »Ich weiß, daß ich meinen Musketieren
den Rücken damit noch mehr beschwere, aber ich kann’s ver-

antworten vor Deutschland und der Welt. Es geht um un-

abweisbare Pflicht oder gewaltige Verantwortung vor dem
Tribunal der Welt · . Und also schwankten auf den
Rücken gebeugter und schweratmender Frontkämpfer die

Lasten feindlichen Eigentums.
Das Bild der endlosen Trägerreihe mit dem geistigen

Erbgut zweier Jahrtausende dem Chaos mühsam entrin-
nend, bleibt nicht nur ein bezeichnendes Bild aus der
endenden Abwehrschlacht,sondern eine zeitlose Vision von

erhabener Art. (»Kysfhauser«, Nr. 3 Vom 22· 1. 28.)
—

Hans Schönfeld.
Heldendevkmalwekhe für die gefallenen namenlosen Sol-

daten in Budapesl. Am 26-5. fand unter riesiger Be-
teiligung der Bevolkerungdie Weihe des neuen Denkmals
statt. Die ganze Garnison defilierte unter Führung des
Reichsoerwesers vor dein Denkmal; das diplomat. Korps,
in Budapest anwesende fremde Offiziere, Kriegsinvaliden,
Kriegswitwen, Frontkampfer, Abordnung des Heldenkapitels,
Pfadfinder, Abordnungen der Schulen, nahmen an der Feier
teil. Der mit einer Ofsiziersdeputationin Budapeft weilende
Gen. o. Blomberg legte im Namen der dtsch. Kameraden
einen Kranz nieder, ebenso auch die ital. u. bulg.Armee. 7.

Amerikanischerlslugdiensiüber den Siillen Ozean. Die
Goodyear Zeppelin-·Gesellschafthat in Gemeinschaft mit der
neugegründeten Fliegervereinigung die Gründung eines

Luftschiffoerkehrs fur«Personen, Post und Frachten von den
Ber. Staaten »nachEuropa, Siidamerika und nach dem

fernen Osten uber den Jndischen Ozean beschlossen. Es
haben sich 12 fuhrende Fluggesellschaftenund Fabrikanten
zU einem Konzern mit einem Kapital oon 40 Millionen
Pfund zusammengefchlpssenMit der Reg. finden Verhand-
lungen wegen Unterstutzungdes Unternehmens statt. Falls
die POstVekWAIHUIEHdas· Handels-, Marine- und Kriegs-
niinisterium Beiträge leisten, sollen zwei Über-Flugschiffe
von 6,5 Millionen Kubikfußgebaut werden, Schwesterschisfe
zu den militär. LuftrlefeJLdie jetzt für die Marine im Bau
find. Diese Lastschiffe konnen innerhalb drei Jahren fertig-
gestellt sein. Jhr Fassungsraum ist 60 bis 100 Passagiere-,
Raum für 10000 bis 20000 Pfund Post, Frachten und
Gepack. Die erste zu·eros·fnendeLinie wäre jene von der
Pazifikkiiste Nordamerikas nach Hawai, Tokio und den han-
delszentren des fernen Ostens. (»Daily Telegraph«.) 121.

Ein neuerIlughasen in England. Im Zusammenhang mit
der Erweiterung des »Flugdienstesnach Schottland, mit
einer Linie im Osten «ubervNewcastle und der anderen im
Westen des Landses,·istdie Notwendigkeit der Errichtung
eines Flughafens «beiEarlisle entstanden. Die Stadt hat
einen Grund bei Kingstown, ZMeilen nördlich von Carlisle,
zur Verfügung gestellt- EIZhefteht die Absicht, die nach
Schottland führenden Fluglinilen von Newcastle aus nach
dem Norden Europas zU Verlangekkd («Duily Telegraph«.)

Spionage und Verrat miliiär. Geheimnisse·..

Vom Reichs-
gericht in Leipzig wurde der ehem. SchutzpolizistW.Potas
Aug Mogdebutg zu 9 Monaten Gefangms verukteiit, weit
er sich oom franz. Nachrichtendienstzu Angabenüber Schutz-
polizei usw. verleiten und dafur bezahlen ließ. — Wegen
Verrats militär. Geheimnisse wurde vom Qberlandesgericht
in Breslau der Kaufmann F. Barrak aus Brünn zu
3 Jahren Zuchthaus verurteilt. —

Der Schütze Peter-;
und der Oberschütze Breuer von einer MG.-Komp« in

hannover erhielten wegen des gleichen Verbrechens 5 bzw.
3 Jahre Zuchthaus.

Rinier-und Truppenvereinigimgen
Nachrichteublätier sandten ein-

46.Ref.Div» Nr.8. 78.Ref.Dit-., Nr.3. 3.Garde-Gren.-R., Nr.41.
I. R. 16, Nr. g· Leib-Gren. R-109, Nr.6. I. R. 452. Nr.s. Fell-m
R.60, Nr.59. Fußa.R.2u. 17, Nr.25. Fußa.R.14, Nr.6. Dank-es-
verband Norduiatt« (schw. Artl.), Nr. 49. »Die leichte Artillerie«, Nr. g.

Die Zusammenkünfte im Ldtm Kai. fallen im Juli und August aus.

Ehem. Vfiis d. früh. Preuß. Kriegsmitug Berlin, 2. Mi., Mo abds.,
Pschorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche.

«

76. Ref. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,so abds., Siechen, Behrenstr.
S. Garn-Ob z. Fa Berlin, 2. Di» 8 abds·, NatL Kl-
Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Pschorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche.
R. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ratsschente (Anschr.: Hptm a. D. Dahlmann,

Brandenburg a. H» Kurstr. 14. «

I. R. 28: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Rest. Vichmann, Bülowstr. los.
Fül. . sti: Berlin, 2. Di» 8 abds., Natl. Kl-
Füf. R. sti: Berlin, 2. Mo» 8 abds., Bierhaus Jancke, Jägerstr. 19.
J. st. sti: Detmold, 2. Di., s nachm» Ressouree.
J. R. sä: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., Ldiv. Kas» Mönckebergstr.Is.
J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmartt19.
J. R. til-: Berlin, 2. Do» sabds., Nati. Klub. — Coburg, 15., s abds.,

Ehrenbiirg.
J. R. Ost Berlin, 2. Fr., 8 abds., Gaftstätte Nettelbecl, Kleiststr.18.
I. R. los-: Chemnitz, 2. Do., 8 abds., Eintra t.
J. N. 1178 Berlin, 2. Mi., 8 abds., Münchn Löwenbräu, Vitt.-Luise-Platz S.
I. vi. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kasino, Gr. Inf. Kas.
J. R. nö- Stuttgart, 2. Di, s abds., Offz· Standortbeim, Gr. Inf. Kas·
I. R. Idsx Breslau, 2. Do. der geraden Monate, 8 abds., Namslauer, an

der Liebichhöhe·
I. R. its-: Berlin, 2. Fr., s abds., Rest. Siechen, Behrenstr. 23.

·J. R. 172x Kassel, 2. Di» 8 abds.. Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittich·.«tr.
J. N. 173: Bannen 2. Snbd., Mo abds., im Löwenbräu Barmen, am Haupt-

bahiihof. — Remfcheid, 2. Snbd., 8 abds.,bei Kam. Blasberg, Schützen? .

R. J. R. 208x Berlin, 2. Di. 7,30 abds., Dessauer Gart» Dessauer Str. 1.—-
Braunschweig, 2. Di., s abds.. Ohfe, Fallerslebenstr. 7, Stadt SalzwedeL

R. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich-, Ecke Taubenstr.
J. R. gis-: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenstr. 7, Vereinszimmer.
ul. N. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds., Schloßrestaurant Tauentzienplatz.Ul. R. U: Berlin, 11., Gebr. Habeh Unter den Linden so.
al. R. u: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pschorrbräu, Kais. Wilh. Ged. Kirche.
Fade C: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corbshaus Berussia
Felda.R. 10: Hannover,10., Neues Haus (falls Snbd. od. Sntg., nächst.Mo.).
Felde-. R. 237x Berlin, 2. Mi., 8,so abds., Leipziger Hof, Köni grä er Str.
Fußm R.1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes on. asino).
Fusa. R. 13 u. 24: Ulm, 13., Artl.-Offz.-Heim, Zinglerstr. 70. Stuttgart, 2. Do.
Disz. d. dauer. schw. Urth: München, 2. Di., 8 abds., Osf . Kaino der

Pion Schule (Kasinv der früh. Kriegsatad.), Eing. Pappen eim tr.
Pi. Bat. St Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standorttasino, Kurfürstenstr. Is.
Pi» Bat. C: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof
Pi. Vat. 9 u. R- Hainburg 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckeber str. 16.
Offz d. Nacht-. Stumm Hannover, 2. Mi., 8 abds., Standort- ffz. Heim·
ReichsvffM Bund 10208 Leipzig, 2. Fr., 8 abds., Excelsior.

os-U

236. Inf.-Diviiion. (Mühry). Wiedersehensfeier für alle ehem. Angehörigen
(J. R. 457, 458, 459, 4. Dran. 13, Felda. R. 7, 11.Fußa.R.16, Pi. Ko. 363J364,
M.W.K. 236. F. A. 236, San. Komp.248, F. L.198J194 usw.) findet am
6.u. 7. 7. 29 in Essen statt. Auskunft: H. Harms, Düsseldorf-Rath,
Neuenhofstraße s. Wo.

Familiennachrichiem
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobuugem Hans v. Knoch mit Frl. Charlotte Schmidt (Halle—
Georgenthal). — Wilhelm Mixius, Lt. a. D., mit Frl. Zrmgard Ebeler

Eseynhausenx
—- Helmut Drechsler, Lt. a. D., mit Frl. Margret b. d: Heyden

renien).

Verbindungen: Werner Lahl, Oblt. u. Adj. der s. Abt. des Artl. R. 1,
u. Frau Gerda, geb. Feyerabend (Nohnen). — Gustav Hartenech Rittm u.
Est.-Cef im 17. iBayer.) Reit. R., u. Frau Christu, eb. Nebe (Berlin—
Bamberg). — Borcherdt, Obli. im 12. J. R., u. Frau hrista, geb. v. Menk
(Magdeburg——Wernigerode).— Al red Bot-r, Lt. d. R. a. D» u. Frau Dota,
geb. Kuppler (Jäschivitz). — Joa im Graf Hohenthal u. Gräfin Pauline,
geb. Freitn v. Genimingen (Heidelderg).

Geburtenx (Sohn) Leonhard v. Zabeltitz u. Frau Annemarie, geb.
v. Klitzing (Eichow). — Wolfs, Hptm.a.D-. u. Frau Santa, geb. Wolff
(Erfurt). — Baron Franz v. Weißenhoff u. Frau Herta, geb. Heinzelmann
(·dannover). — (T ochter) Burthard Frhr. Treusch v. Buttlar-Brandenfels
u. Freifrau Marie, geb. Freiin v. d. Goltz (Benedien, Ostpr.).
Todesfälle: Eduard Herbst, Rittm. d. R. a. D. (Nieder-Altellguth). —

Helene v· Jssendorff (Darmstadt). —- Max v. Harenberg (Schneidemühl .-

Verta Julie v. Scharfenberg, geb. Freiin v. Diegardt iKalthof b. Wan ried
a. d. Werra). — Paul Jefchonnel, Hptm im Rw. Min. (Berlin). — Magnus
Graf v. Hoym (Hannover). — Karl Birkenzeller, Lt. a. D. (München). —

Elma v. Platen (Berlin)· —- Luise Freifrau v. Rechenberg, geb. v. Weber
(Berlin). — Frl. Klara v. Griesheim (Marienfließ, Prignitzx

—

Frau»Martav. Wildmoser sMünen). —- Max Landmann, Ober tlt. a. D. (Munchen).
— Dr. Maxim lian app, Ob.-Gen.-Arzt a. D. (Miin en). — Maximilianv. Suter, Geiimaj. a. D. (Weimar). —- Freifrau Ma a v. Jmhos (Nurn-
vergi. —- Hans Vogelgesang, Ma1.a.D. (Storbeckshof, Westprignitz). Wo
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Wes-, Yesäeåcsuecmaäaw, Ver-Music

Immer wieder werden Fälle bekannt, in denen durch unbefugte
Weitergabe von geheimen Betriebsdaten Unternehmungen ein nicht

wieder gut zu machender schaden erwachsen ist. Industrie, Handel,
Bank und Behörden sind gleichmäBig diesen schädigungen aus-

gesetzt, und kein noch so gut ausgeklügeltes system kann dem

geschickten Zusammenarbeiten mehrerer Personen, die an der

Weitergabe solcher Interna ein interesse haben, das Handwerk legen.
Nur eine Methode gibt es, die eine praktisch vollkommene siche-

rung ermöglicht:

Die M
Die deutsche Erfindung Herrn von Kryhas hat dieses Problem

vollkommen gelöst. Es gilt nun, diese Errungenschaft auf breitester

Basis der Mrtschaft nutzbar zu machen.

Wir fordern deshalb alle in Industrie und Handel, im Bankwesen

und Export, in der Verkehrsverwaltung und Presse, in Behörden,

Armee und Marine, in Wissenschaft und Praxis an leitender stelle

stehenden auf, in ihrem Arbeitsgebiet nachzuforschen und uns

mitzuteilen :

»WeMeVi-c4eW i« MJM aus sie-Team W

ØMM ode- IBM M spie-tage, wie-Mc Hokus-satte

MJW gesät-Rerweckte-E
« « «

-

Masse-ten Fig MØW MPWWHMMIY JU-

WW
«

Mep- Ml «.7csMa-W«
«

ask-W

W esflfmew Mög,amäcctdemclieicäce«

-M·M. Eueres-«rie- cmiecooccec"gefiew W?"

i
«
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Wir setzen für die 25 besten Anregungen und Lösungen folgende
Preise aus:

1. Preis . RM. 1500,— W
2. Preis . RM. 1000,— des Weis-c
Z. Preis . RM. 750,— « JMO
4. Preis . . . . RM. 500,-— ,

5. bis 10. Preis je RM. 250,e KA« -

n. bis 25. Preis je RM. 100,— —«

Das Geld für die Preise ist beim Notar, Herrn Rechtsanwalt

Dr. Hüssener, Berlin W8, Wilhelmstr. 55, sichergestellt. Die Einsen-

dungen müssen bis zum 30. Juli 1929 bei dem Organisations-Institut
Dr. Piorkowski — Dr.-Ing. Hamburger G. m. b. H., Berlin W 8,

Leipziger str. 115X116, eingehen. Jede Einsendung muIZ mit schreib-

maschine geschrieben sein, darf nicht mehr als acht Seiten umfassen
und muB mit einem Kennwort gezeichnet sein. Der Einsendung
muiZ ein verschlossenes Kuvert beiliegen, in dem sich Name und

Anschrift des Einsenders befinden und das auBen das gleiche
Kennwort trägt.

Das Preisgericht besteht aus den Herren:

Prof. Dr. Mellerowicz, Handels-Hochschule Berlin, Inhaber des Lehrstuhls

für Betriebswirtschaftslehre des Verkehrswesens,
Dr. Piorkowski, Teilhaber des Organisations-Institutes Dr. Piorkowski——

Dr.-1ng. Hamburger,
Exzellenz schwarte, Generalleutnant a. D., schriftleiter der Heerestechnik,
»Dr. Stern-Rubarth, Chefredakteur des W. T. B.,
Frau Dr. Witte, Geschäftsführerin der Gesellschaft für Organisation.
sämtliche Einsendungen werden mit allen Rechten unser Eigentum.

Die Angabe der Preisträger erfolgt am 15. Sept. d.J. an gleicher stelle.

Alle Teilnehmer unterwerfen sich mit der Einsendung den obigen Be-

dingungen und erkennen das Urteil der Preisrichter als unanfechtbar an.

Zur Information über die Maschine genügt Druck-Material, das die

Firma auf Anforderung kostenlos zur Verfügung stellt. Für die in

Berlin Und Umgegend ansässigen Herren empfehlen wir, sich nach

vorheriger Verständigungmit der Firma über Zentrum 3315 die

Maschine in der Wilhelmstr. 48 anzusehen.

W »Ich-ca Germ- w8, www-s
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Am 13. Juni 1929 verunglückte tödlich durch Absturz beim

Sportflug
Herr Hauptmann

Paul Jeschonnek
im Reichswehrminifieriunr

Der Verstorbene war- ein im Krieg und Frieden besonders
bewährter Offizier. Jm Welttriege gehörte er der Fliegerwaffe an.

Tapfer und kühn, errang er reiche Erfolge. Auch seine Arbeit im

Ministerium verdient vollste Anerkennung-
Das Andenken an diesen vortrefflichen Offizier, der uns leider

zu früh genommen wurde, wird im Reichsheere in Ehren gehalten
werden.

Berlin, den 15. Juni 1929.

Ver Chef der heeresleiinng
Hcyes

General der Infanterie

Statt besonderer Anzeiget
Am 16. Juni 1929 entschlief nach langem schweren Leiden im

74. Lebensjahre mein lieber, treusorgender Mann, Vater, Schwieger-
vater und Großvater,

der Generalleutnani a. D.

Herr Carl Eoupeiie.
Die Beerdigung fand auf seinen Wunsch in aller Stille statt.

Maria Coupette, geb· Hellingrath.
Karl Evupette, Korvettentapitän

Edith Coupette, geb. Rolofs.
Ursel Coupette.
Hans Coupette.

C o b l en z, Schützenstraße74.

Mü n st er, Westf., Sentmaringer Weg 20.

bvostlsnsstsssas 20
«

Uhren, Golils and sitt-erwarm-

Vortragsfirmav.50Beami.-Ver. »

· «
Sprechmasalnnqn

. —-—- Haus-linken

-·-.--.«-.0.-0-·-.--.-«·-.--.-..-.-

METTZIIHHPS zu empfehlen-les
Firmen in Neuruppin

Hodewpdsp-0q-0-o-O---0-i-O—·-Osp -0--.-0-.-·0.-0-.-·-.-«-.-

Utestes spezinlgescltäft am Platze
- s . . . ' a e n eiiir

- Sagt-under 1857
ASCII-ken- ·

Paaiosslsssnllatsg
sämtlicher Bürobsdari:
Von riet schroibninschjno, Bär-o-

möbeln bis zur Waniis faul Falk-

bonondakloiäang
Takt-ten e- Linclcuta

Fernsprooher 206

cito söttcllck
Nouruppln

Ifliiäkcffclticll

nistet-gen l staats-thun

- Wäsche - sponsnlleel -

s list-s- a. liiielsengekäte
III-hass- Ists-sc

» lssakyapith
Friedssolssllslhslmsstss.27
Telephon 45 —- -Gegriin(i0t 1829

Der Raum eines Feldes

,

(40)(23 mm)
kostet bei Aufgabe von

18 Anzeigen M. 6,— je Ver-

öffentlichung-,- bei Aufgabe
von 48Anzoigen 20 Ox«Rabatt

·«Soeben ist erschieneni

Rüstung
und Abriiftung

Eine Umschau über das heer- und Kriegs-
wesen aller Länder

herausgegeben von

Oberst a. D. von Oertzen

Preis RM. 16,—, Ganzleinen RM. 18,——

Während in allen freien Staaten der Krieg mit

denselben Methoden vorbereitet wird wie vor 1914, sind
Deutschland und seine Bundesgenossen entwaffnet,
ihrer Sicherheit beraubt. Das Buch zeigt, daß bei
den Genfer Verhandlungen die allgemeine Abrüstung
hintertrieben wird, zeigt, wie sich das heerwesen
aller anderen Länder entwickelt, in Deutschland,
österreich, Ungarn, Bulgarien aber verkümmert,
zeigt die Fortschritte auf allen Gebieten der Kriegs-
wissenschaft und des heerweseng, deckt den Wider-

spruch auf zwischen den Worten und Taten der

großen"Militärmächte.
«

Verlag von E. S. Mittler se Sohn, Berlin SW 68
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Misset-

JOHN-kl-

Msfs Acsll
filt- slle III-erste

small-uns tllss 20 bis 60 saht-äst-
Neuzeitliche Ausführung: Gummifederslagen VierpadöL

druckbremse usw. sehr geringer- Kraftstoff—
verbrauch, daher- grölzte Wintschaftlichkeih

Kaukasus-enge til-s Rätsel-alte

selalguasshetkiebc uacl sah-parte

KIUIDII KIAFTWICSNIAU SSSSN
Vortmiunqen mit wichhaltlgsn Ersatziaillagsm und bosislngarlahtaien

lnsisndiotzungswcrksistian an allen gröber-n Plätzen. 514.ll.
Isllu

i
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IIIISISGII
Dentit staatl. ex.

B erlln 81719, Wellen-. 21J22
Untergrnndbhk. Spittelmnrlij

Räntgensbnborntoriarn
T eehnksches Laboratorium

l«icht-llocbtreqaenz- nnd

Kohlensiiareslzehnndlnng

sprechstundem ·

Montag bis Freitag 9 bis 4

sonnahend 9 bis 1. Merkur 7929s MODELL

Otto Wallafchek, Amte-variety
G raz (Ofterr.), Schumanngaffe 21,
bietet an: Die Bihlipthet des ver-

storbenen Kriegsmtmstersz Schmidt
Fresan mit etwa 1600 Banden und

Schriften; Milliaka besonders
Kriegs efchichte von den Napoleoni-
schen stiegenbis zum Weltkrieg
Zettelkatalog vorhanden. Kauf-
preis nur RM. 300,—..

micdwm
.--i--. »s- .
R

EDEFSTAHL its-s
bös-z
Spät-do

Tschukcmsrke.
Höchste Schnittkähigkeit

Für alle Apparate passend.
Bei Nichgekallen Rückgnbe

innerhalb 10 Tagen gestattet
100 stück . . . . . . . M. 8.50

50 » ..... ..
,, 5.—-

liefern wir

cssfls
1 versilberten Rasierapparat im

Btni oder 10 Klingen extra.
Rasierklingen-Verlkiehs-Gesellschaft

Fritz Wirschlczf W Go.,
Hamburg ll G, Mönlcedatnm 7.

Posksghkckkonto Hamburg s2090,
II
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n IT s ST ereu lATo nBestellung v·0n 50 oder 100K1ingen
. . ·

u. loscHTASTE
OHNS »Es-Mississ-

TmupH wEnkE Nonne-Inn A.-6.

1998

list-it stehlen
bei

Il. n. keep-en c- Sonn
G. m. b. kl.

Potstlasm Illcuo Königen-S
am Berliner Tor. Fernrut 4136

keinlwst - Kittel
Viktoria· Fernrut
streng 85 III-san 1202

Torteillmkte Bezngsqnello
sämtlicher Lebensmittel

Intel u. Iestaurant

...Waldkkieden
«

Inhab.: WlLHELM MAAG

Klein - Glis-vieles
bei Nenbnbelsbergskotsdnnk

Für die sommersaison 11enherge—
rjclitetes Hotel nnd Pensionat,
ancsli filr den Yerwiihntesten lo-
u. Auslåinder Mit Bedienung. mit
nnd ohne Verpllegung zu soliden
Preisen. Für ver-eine besonders
giinstig geeignet Autobnsver-
bindnng Bahnlick Wannsee nnd
Balinhof Nenbabelsberg. Anruf:

Potsdam 2817.

Sol-age. — Tanlwtellm

Man Käst
Berlin sW l9,-Niederwallstk. 32

der
l« i e t e r a ni-

kunstvolles
Krieger-· and

sperr-
ebzeichen,

Palmen,
Fahnenträgeh

»
Palmen-

sehatpen, Ordensdeliorntionety
sticlrereien aller Akt.

tssssssxhkss

ssssIsIIIII«IIIIIIII-ss-I-s--·------ssssIIs-Ist----t-WI-Is-s--------skssstos-ins-sinn-s---ssss-ss--ssss

IslssssssssSmokelllcnsvekteIssssssssss
Bade- - lutes-te - stimme-frischen - Intels - Pensionen

Ieise-hats l sannsetiusn
Ists Pol-III in Pommern.

spezialheileystdlt Mk Sicht- ENan lschias, Frauenleiden usw.
300 Betten, Zlmms m- Un«K0m1-,Fahr-stahl,schöne Gesellschaftsräume.

I I I- I I c.

Moorbäder, sowie sämtl. medizinischen Bäder im Hause. Mediko-
mechanisches Institut. Jede Art elektr. Behandlung. Gymnastin,
Messean Massen-sen Luft- u. sonnenbiiden Die-genauen Ideale
Lage in eigenem an den Kurperk angrenzenden 25 Morg. grob. Ferk-

Beide Häuserdas gMZS Jahr gsössneh Mitglieder des Dos. u.

Angelwrlge ti. Wein-macht lind. weitgehende-ZEntcgenkommem

sTsSSSAD
NISDROY . HISDKOY « I

erwartet seine Gäste
an seinem schönen .

sit-ander Und in
seinen new-lieben

-
Wälder-n g:

«

EE s ekne Este
s- Herumt-
« Ver-eint »diese dnei

findet mankipklfch
non m -

H l S D K 07
Auskifnffs u. Prospekt-e- ,

kostet-ice. sie Koffer-Ists

Auskunft und Prospekte durch die vom .

(Hauptmenn a. D. Nie-USEngdes senntoriums

Klein. kein. Haus, Zimmer mit guter Pension»
M M Augus: H· W Juii M. s,—. llaas longolitn.sonnen-uGuitton a. rinnt-mit

qgseehatl
Wust-our
Illliger Kursufentnalt

sanrinnen
Isergebirge

Bestempfohlenes Hans

Mitglstsndslusren
Prospekt
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I sset-s Mit-M ins-tm

Finger-Fäden12 em«! -«-

-
«
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sekllasclssklottsadakg

sehn Ieklllng
Iolsntssssstsusols

·

«-Möbeltkaaspckt
H -- ( Lssosslsstss f

Eig. Gloisansehl Anh. Bahnlx

sophle - chcklotto - stralIe 15

Telephon:
Wilhelm 44, GO,99, 1806, 6196

Bot-list -
«

Sllsfsls III
Geg1·. 1887 —

Berlin 80 36, Wnlüemakstnlse 30

Tel. El Morithlatz 9763 und 9843

Idheltkauspcsst
Wohnungstøaseh

Moden-net Möhelwagewlmstzug

set-litt -

LiliielläcltM.
lnternatjonales speditlonshaus

Berlin NW40, Alt-Moabit 139
"

Ean sa 1920—24

Wohnungssllmzlige
H

—

kl. sovlitsslßitålstssäftolths
Frankfurt-Miets-

« USPO 1 Our S edition Möb ltran r

»l, Sonst-Ies- r.sssa P - S SE«
z» seit 1882 Wohnung-nachwei-
l AthPIjktaHngo III-F5161

«

«

c c O S Mmds k.

« »M-. vseat III-mou-
s Inland, Ausland, Ober-Fee « Essakaou-dsgl-

L
Wohnungen-used speseliok wiihennspmtzu — Te1. Meiss-

lslalhossstsilts
« ·

Allgemeine Möbelspedmon
und Abfuhrgesehäft

lan.: lxglisblieunagxjun.
erstad

Icllsck Illlk IkcIISIGS SZ
spodition —- Ist-gerung-

lilöheltraaspokt — Wohnungstaasch

Immequ —

lslannover. Welfenstrase 6—8

Fernspreoher: 6 3019

Höheltpssitisll
Wohnungsheuliafiaag

Broeckelmann sen.

ö- Grund
Kurillsssiensikahe c

Telephon: Il, 12, 499

Micheli-san- onst
Ichaunqsbcso Stint-g

IsssssssssssssIIIIIIIIIIIIIIIIIII-IIIIIIIIIIIII’IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

I I I I I Sperlingen-steckst I I I I I
OIOIIIIIIIIIOIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIsssssssssssssssssssusss

lusokate in tier- ,,spoülteuts’katel« des Ullltiirswochenhlattes malen dauernde Beachtung-.

lilllekt Tillfllllie
sit-Ists i. Its-it

liiliiholtsssnspokt
Wohnung-tilgten
Königsstrase ölxös

Telephon: 2202 u. 2270

lnternatiogaler Möheltransport
JEAN WOLFEL. NURNZERG

Melanehthonplatz 5—7

Tel: 40368 u. 41002

Adtlg. l: lutekmliiöboltmuspokt
Abtlg il: Antodllöbeltranspokte
Abtlg.lll: Möbellagekaag
Abtlg. IV: Wohnungstansch

Erste Empfehlungen

Pontia-u -

Grauel Z- coqui
P c t s tl I In

Brauerstralze 4 und Pekntuk
Gr. Pisoherstraize 12 3063 u. 3466

Möbeltransport — spedition
Wohnungstausch

werannvprtlich jür Den redattwnellen Teil: Generalleutnam a. D. von Auweh Berlin Wis, Fajaneustraße 60, Fernrut Oltva 975.

Verantwortlichfür den Anzeigmteil: Hugo Bettel, B —

Druck von Ernst Siegfrjed Mittlex""t·smdSohn, Buchd -


